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Geb. 1733. t 1815. 

Chiistoph Martfn Wieland ist geboren sn 
Holzheimi einem Marktfleoken bet-BibevacIi 
im Königreich Würtemberg, wo iein Vater 
FEBorrer. 'war* Ein gruadlicber Kenner <Ur ahea 
Sprachen, innig vertraut mit der Wolfiscbem- 
FbilosopUe, bing dieser, ab Tkeolog, mit:«mnneiai? 
£ifer jenem Pietismus an, der yon seinen be^ 
robmlen Lebvera za Halle, ELA* Franke und! 
A* Lange aiisgieng, und in der protestantischen* 
Kbrche damals fast ubera}! berrscbend irnrde. 
Später nadb Biberacb 2um Stadtprediger bem*« 
fen, stai'b er als Senior des dortigen evangelischen 
Mimsternims« Er war ein Mautty der ab Moaael» 
und Beamter allgemeine Achtung genoss. W i c« 
landa Malter nennt der danbbai^ Sdm ein M»^ 
st^ frommer, häuslicher Weiblichkeit» 

Dnreh die sorgBltige Erzielüing tml^irftsifi^ 
eben Hause entwicketoen sieb ungew^ 
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die grossen Fähigkeiten des SohneSi der schon' 
im siebenten Jahre seineii Mepos verstand und ' 
griechische Grammatik trieb, im elften lateinische 
Gedicdite machte 9 im zwölften die SQerstonmg 
Jerusalems in einer vEpopüe darzustellen rer-» 
mchte» und aomit finuhe seinen künftigen Beruf 
beurkundete« 

> Von seinem Vater dem Studium der Theolo« 
l^ie gewidmeti ward der junge Wieland imTiev^ 
isdmten J«lu% der ruhniKeh bekannten Ersiehungs- 
Anstait tüi Kloster Berglen bei Magdeburg 
anvertraut, die damals unter der Leitung des from- 
mim gelduten Abtes Steinmetz stand. Hiel^ 
legte er sich mit besonderer Vorliebe auf alte 
flpradien. Unter denBüehem die auf die Bildung 
seines jugendlichen Geistes vorzüglichen Einfluss 
ge8«iser^iiariiterseU»ciUophoii^C7FopSd>«, 
deren herrliche Episode, Arasy es und Panthea, 
ikibegeisterfleyiraddieMenlot«bilieAdes Äno« 
phon« die er nur das EvangelienbuCh der griechi* 
idien Wellerl^ng nannte. FransSsiscb leml» 
w im Kloster Bergen ohne Lehrer für sich» £rki 
Voltaire, D'ArgenS| La Metrie und andere 
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des Jünglings tief erschütterten, und seine Ruhe 
itfOgenden Religbnssweifela hingaben* Ob woU 
ei ntm eioem seiner Lefareri dem er sich entdeck« 
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tef gelangt Kopf und HeRfty Glaxibea und menftcli- 
Ucbe Weisheit bei Uiiii wieder m rmSlm»h 
Iiittte unter dem Seelenkampfe doch sein Körper 
schwer gelitten, ßein besorgt^ Vater vertraute 
ihn dessbdb einem Verwanden in E;'rfurt, dem 
Arzte Baumer, 9ß% dem es glückte, die ge- 
schwächte Gesiindheit >rieder hennitlelleii) mtä 
asugieich seiner wissenschaftUchen Vorbereitung 
t&r die Uniyersitat Vollendung zu geben. Doch 
behaglich fand er sich nicht in Erfurt :»Mein 
Aafenlhalt.— « so erzahlt Wieland -selbst — war 
inir mehr nützlich als angenehm. Ich hatto d|^ 
selbst heinan Freund; denn ich fand Niemanden^ 
der ßeschmack und I4ebe zur Tugitnd Terband» 
Paumer las den Don Quixote mit mir und 
Idffte mich daraus MenschiOtt-und Weltkemitmss; 
Mein Vorleser lachte darüber^ wenn man glaubey 
Cer Tante a habe darinnen bloa die spanische 
Cheyalerie lacherlich machen wollen. D o n Q u i* 
.^ote und Sancho, sagte er, sind di^ wnbem 
Bepräsentapten des Helis^hengeschleehtSi es mag 
Sdiwfrmer oder Tölpel seyn» fiber diesen lAA^ 
seitigen Test liess si4^ dann 2ierrUcI| eommenti-- 
iren.« 

Im Settuner 1750 kehrte Wieland an s^ 

nen Eltern nach Biberach ziuoich, und verleb« 
le daselbst das gt^ddichste halbe Jahr seiii^ In»- 
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beoia die Zeit teiaer erttoa liebe. Frauleiii 8o<- 

phie von Gutermann, eine Base Wieiands, 
'4ie als fteIiid>are.8ohriftsteUenii^8paterhia belcaniit 
gewordene Sopbie La Roche, war der Gegen* 
'itaiid derselben* Nach dem Tode ibires Gross*- 

/ Wtershattesie das ihr befreundete Wieland'sche 
Umn bezogen. HarnMHiie der Neigungen, gemein» 
schafUiche literärische Beschäftigung und jugendli* 
xhe platonische Schwärmerei vereinigten sehr bald 
beider Herzen zu dem edelsten Bande.-— »Hamm 
mit Juni US Brutus gieng eine solche Yerän-> 
derUng herror^ als *wie out mir« Ans einem-Audi» 
tigen, zerstreuten Kopfe ward ich gesezt, edel| 
•saitlicb, ein Enthusiast fiir Tugend nnd Religion.« 
^o schildert er selbst der ersten liebe Einfluss. 
«Bare Fracht Jwar Wielands erstes pfaflosophi« 
tSdies Lefargedichtj die Natur der Dinge^ oder 
'^e Tollkonimenste Welt. Nach AnbSnmg einer 
etwas halten Predigt über den; Text: Gott ist 
die Ljiebe, sprach er auf einem Spaziergange 
mit seiner Geliebten über denselben Gegenstand 
To^xl so lyrischer Begeisterung, dass sie den Wunsch, 
-"diese Ergiessangen seines tiefempfindenden Heiv^ 

^ zens und seiner glühenden Einbildungskraft geord- 
net za lesen, nicht onteidriichea keimte. — Die 
Herausgabe dieses Gedichts erregte bei den Ton- 
angebeni des damaligen tietchmaolis, bei Bod» 



gper, Breitinger^ Hagedorn^ Sulzer etc. 
die günstigtle Me i imn g für don jugendlidm Ter* 
fasser, und war 

/ W i e 1 a n d bezog die Universität Tübingeiu 
Hier lebte er nur ieinen 8tpdieu und aeiinr ^nft» 
fernten Geliebten» Sie und die Wissenscbaflen 
tbeilteu aebi BerZr Der hattdwrhiimaiaige, «11- 
täglicbe des Qtodirens war ihm yerbasst. 

Er luomte ibn im Seherze nur den Hubweg. , 
Weil eii^ 94shiwa<<he Brust ibn iiir Beruf sei- 
lies Vaters unfähig maebte^ batle er #ieb der Ju^ 
ins prudena gewidmet j docb trieb^ er diese mv 

viel, als nöthig war, um die Forderungen ei- 
nes gewöhnlichen Bwagn befiMdigen zu bSoi* 
nen, und eine hunfVige Anstellung in seiner Va- 
terstadt aidinicht zu TerschenEen. Humanistische^ 
philosophische und belletristisohe Stadien blieben 
naiAi wievorseuie Haqptbeachaftigung. Seiner für 
Weisheit und Tugend s^wSnnerisch begeisterten 
ßede galt Soeratea unter den Weisen der Vor- , 
und Mitwelt aUIdeal^ dem äbidicb zu werden er 
aich zum Ziel seinei Strebens emstlich yorsezte* 
Diese böhre Bietouig seines Geiatet bestätigte 
4ein reiner, sittlicher Charahteri sein unbcscholt- 

;4Mrf Oigcndbafter W«i>Asl> .SO ^ anidi eltes das- 
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jenige womit er als poetischer Schriftttdler den 
Sittenpredigern jener Zeit die höchste Genüge 
leistete. Von »Bar'sEpitresdirerses,» diedamaU.. 
grosses Aufsehen en^egten, begeisterten unsern . 
Wieland za seinen 10 pöralisdien Briefen.,- 
Ein anderes Lehrgedicht, das er um diese Zeit 
in wenigen Tagen niederscbrieb, »der AntioTitc , 
ist von geringerem Gehalt 

- Bei solchem Streben Itann es niebl Terwnn- 
denif dass ihn die gewöhnlichen rohen Freuden 
des Stiidentenlebens anekelten, diaiss er sich in 
stolzer Eingezogenheit genügte, und nur nadi 
der Freundschaft der Ausgezeichnetsten trachtete. 

> Vorzüglich lag ihm an einer Yerbindnng mit dem 
hochgepriesenen B o dm e r. Er sandte ihm zu dem 
SEwech, ohne sich sn nennent die fünf ersten 6e* 
einge seines nachher wieder Ycrnichteten Hel- 
dengedichts »Arminias,» zur Prüfung zu, Bod- 
mer theilte das Gedicht Hagedorn mit, und 
Beide rielihen lange^ vergebens aufdenYerfasseri 

- bis ein ßrief von Wieland das Häthsel löste. 
Diess - ward die Veranlassung za dem innigen 
Freundschafts* Verhältnisse zwischen Bodmer * 
und Wielapd, welches in der Bildungsgeschich- 
te des Leztem eine grosse BoUe spielt» Als die- 
ser nämlich nach beendigten Universitätsjahren, 

ohne Amsicfat auf eine 

. ■ ■ • c . ■ 

d 

Digitized by Google 



MrTateMtadfcyBodmern denPkn mitdidBte, nacli 
GSttiiigfW zn gehen, um daselbst za promoTireiif 
lud iha der Züricher em, zu ihm zu hommea^ 
und so lange in sehiem Hause zu TerweO^ Ins 
sjch für ihn zu einer Versorgung günstigere Aus«* 
sidileii eröftiien vüide. Wieland gieng, nnd 
fand im Hause des Yerfassers der Noachide ^ 
die liebiheichste Aufnahme,- nnd bald an ihm ei« 
nen väterlichen Freund^ der ihm nicht nur mit dem 
Schate seiner UbriMsehen KemiWtM mä inte 
nem feinen kritischen Takt beistand bei seinea 
AiE:beiten, sie leitete, ja oft ftdbst aufgab, sondern ^ 
ihn auch in den Hreis der Dichter nnd-Gelehrteni . 
die aus ganz Deutschland, im Gegensatz der Gott^ 
schedschen, an die Schule Bordm.era sich an^ . 
adilossen und im inte|*essantesten Briefw^echsel 
mit einander standen, in den geiatbüdenden Ui»» 
gang Breitinger's Gesner s, HirzeTs, Hes*- 
se's, Hoinrich Meister^s nnd anderer grossen 
Köpfe einführte, welche damals Bodmern, wie 
Mdiide ihre' Sonne umgaben. In ^wddier Hoch» 
aehtung d^ junge Freund bei Bödmern stand, 
beweisen dessen Briefe. Et nannte ihn öfters 
»den zweiten JUopstock « — ein Orakel des AI- 
ters in der Fülle der Jugend. 

Der EinflussBodmers stempelte alle danuh , 
Ilgen Erzeugnisse unleis Wielands. In dem 

\ 

0 . 
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' tmlm JafcN teiDet Anfendiahi in Zfirtc&liesdCflo 

&c eioe^neoe Auflage der Sanimhing der ^üri« 
^berisohen Streitschriften, zur Yerbesse"» 
mng des deotscheii Geschmadis, wider.die Gott?« 
schedsche Schule Ton 1741 — 1744 1 und beglei-^ — 
tsele sie mit einer Vorrede. Qieranf folgte eine 
Abhandlung iüber die Schönheiten des Bodmer-i 
MhenE^ios sNoali,» Tott übertriebener Lokp 
preisungen. Hoch mehr trat der Jünger B o d« 
ner s in swier »PrSfiing Abrahams« herror^r- Bas 
^tudiumPlato's, dem nnser Wieland damals viele 
JZeit widmete, und dem Le3eil '8chaftesbary*< 
' entq^ossten seine piatonischen Betraeh« ' 
tungen über den Menschen und seine 
•Timociea, em Gespraoh über scheinbare nn4 / 
^rhliche. Schönheit Die Sympathie en, die 
> £rinnernngen an eine Freundin^ data 6e* 
«icht des Mirza, das Gesicht Yon einer 
.Welt anschnldiger]IIenschen,'SeineHyHiK 
nen« besonders aber seine Psalmen oder £im- 
•pfindnngen eines Christen, gehfiren gans 
seiner religiösen, in Bodm^rs Umgang £ast fa- 
natisch - religiös gewordenen — mitunter polemi- 
•irenden Mose. Nur Henntniss de|: Weltf Lebens- 
erfahi'ung und Henntniss der Menschen, die ihm 
•damals eben so sdur abgingi irie ihn offenbar 
falsche Muster verlockteui konnten ihi^ allmäblig 



Digitized by Google 



11. 



/ 



Ton dieser escentrisdieii Babn ab, und in dieje-^ - 

nige bringen, für welche ihn die Natur eigentlich 
bestuimit batte. Mäditig inrkte daztt teine^ durdti 
die Uebernahme einer Lebrerstelle bei einem Yer- 
ein Tomduner Zflricher FaAiilien revan* 
lasste Trennung aus demBodmerschenHausei 
und die nun baufigere nieflnabme an den fSroben 
'Zirkebi der Züricher feinen Welt mit Die schöne 
-Literatur der Franzosen, Italiener imd Engländer, 
deren vertrantere Behanntsdiaft sni sadien^ ihn 
der Ton in jenen eleganten Kreisen zwang, so 
ine das fortgesetzte eifrige Studium Annophona 
Scbaftesburys und des Euripides, gab 
seinem Genius eine, seinen natSrlichen Neigung 
gen angemessenere Richtung, und TerschafiA;e alt ^ 
aa(8blig seinem Verstand die Oberbarsdiaft fib^ 
Phantasie und GeiuhL Sein Umgang mit gebil« 
deten ]Prauen Tollendete diesen WcchseL 

Ein Tertrauter Umgang mit dem Schauspie- 
lerAchermann veranlasste, dass W i e 1 a n d| 
der .0 gern jedem Impuk Ton «a*en f,^ sein 
poetisches Talent im Drama vergeudete, und 
nach dem Englischen des H. Howe das Trauer- 
spiel : i^Lady Johanna Gray» schrieb, aus Richard- 
8on*a Grandison aber Clemeniina von Po- 
retta und von Le Sage das Lustspiel Pan- 
Aota entlehnte. In Bern, wohiner zurVeber- 

» / 
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ndime eitter Omsldirmtdle gegangen war ^ . die 

er aber bald aufgab 9 und sich mit pbilosoplu* . 
MÜiCin Yoiietongen beschäftigte, yerwendete ^ 
s^iue Muse zax Ausarbeitung der schönen Eipir 
sode der annophontisdien Cyropadie »Arasr 
pes und Panthea.9 In dies^Zeit £aUt auch die^ 
Entstehung der ersten Idee zu seinem Agahon, 
ddje Abfassung der fünf ersten Gesänge seii* 
nes £ p o s, C 7 r n s, das er leider ! nie voUeiidet hat. 
Im Jahr i760 wählte ihn der Batfa setiier Ta- 
terstadt mm Canzleiverweser, und W i e 1 a n d« 
sich nach einer feiern Ezistens sehnend, folgte 
diesem Rufe in die Heimatfa. Wie unbehagiicb 
er sich in seinem, Ton so engm und oft jämmer- 
lich Ueinlichen Verhältnissen umzäunten Berufe 
dfbhen mochtet ISsst sich ahnen« Aber 'sein 
grosser Geist schiif sich Erholung, £r studiile 
Sdhahspeare, Sbersetzte nicht weniger als 28 Dr£^- 
men ^dieses tiefen Genius, imd hrach zuerst zmn 
allgemeinen Yerständniss desselben in Deutsch- 

seine Nachfolge, £ s^heii- 
burg) Schlegel und Voss, nun leichtern Gang 
hatten« 

Doch auch für der Geselligkeit frohe G^« 
nüsse ~ der Umgang der ehrlkhen Biberaeher 
lUmtschadalen (wie er seine Mitbürger nannte) 
)Hrar ihm ungenicssbar, — sor^ Wielands guter 
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Geist' Der Graf Stadion, churmainzischer Mi- 
lütter, zog sieli Ton den Geschiifteii und kern Hof- 
lebea zurück, auf sein in der Nähe ron B i b er a ch 
gelegenes, anmuthiges Landgut Wartkansibn, und 
dahin folgte ihm des Grafen treuer Freund und 
Gehfitfb Hofrath La Roche mit seiner Gat- 
tin, der JugendgelielitenunsersWielanda. Nach 
a^wölfjähriger Trennung sie wiedersehen, als die 
glucUiche Gattin eines Andern, als ^ Mutj«r! 
W i e I a n d bekämpfte die wiederauflodemde Giut^ 
ttnd sah in ihr fortan nur seine FkMndin. -^^ 
Zwischen ihm, La Roche und dem Grafen Sta- 
dion hnupftev stch bald das Band der innigsten 
Freundschaft. £r fand in den beiden Männern 
die ftAulMk alsgesddiffensten Wt^tleiite« bei iet 
seltensten wissenscbaftlidien Bildung dieadbtungsu 
wehrtesten Gesinnungen und diese mit einer PhS« 
losoplue ifepaart, die dner heitem Weltansicht 
das Wort redet. Der Umgang mit diesen Man* 
nem, die alle Edlen ans der ganzen Umg^^and 
in ihsen Kreis zogen, der vertraute Umgang mit 
den neneslen Erzeugnissen der franndsisehen und 
englischen ,Literatar aus der Bibliothek de&Grafen^ 
kob ssu fimem lifihnem Schwingungen die Fittige 
seines Geistes. Hier in Warthausen legte 
Wieland den Grund eu dem, würin er sich 
später pi$ xm Meisterschaft vollendet hat, und 
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woAvdi cr'so hbhea Yerdieiist gewonten, dam 
hier reifte er zu einem gesell^chaftlichea 
Schriftsteller^ za einem Dichter^ vie ihn seine 
Zeit| und^ Torzüglich die im französischen Ton 
imd Geschmack gebildeten 2!irgel seiner Zeit, be«' 
^orfteOf mn sich von dem Aasländischen zu ent» 
wohnen, und iur. vaterländische Dichtungen Ach- 
tong m gewinnen. Eine glücUiche Mschnng^gn 
feiner Sinnlichkeit, zarter Empfindung, einschmei- 
c^helndttr Lebensweisheit, Belesenheit vt^ den Iref-* 
üfihsti^ Werken aller Zeijten und Y^lker^t eine 
Phantasie, aiefat sowol 
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gUnzendf eroberud u|id fähige sich allei 
als Eigentimm anzueignen und mit dem ReitzQ 
der Neuheit zu sdnnuchent leichte, gefiOligeUnter-^, 
haltung, eine geschmackyoUe gerundete Darstd? 
Inagi eia feiner^ £ut überfeinerter Geaehmaeh,— » 
solche Vorzüge und Eigenthümlichkeiten sind es^ 
welche Ton jelztan die Schriften .Wiel»nds im- 
mer mehr cbarakterisiren» Nadine, eine Er^äh- 
hmg in Priors Manier, 1762, die komischen ErsSh* 
hmgen 1765 — 64) Don Sjrlyio di Bosalvat 
ein Angriff auf Phantasterei nach der Idee des 
Cervantes . im Don Qtiixot^ i764) «ind gleiehsiCi;ai 
die Erstlings-Producte einer neuen Epoche in W i e- 
l4nda schriftstellerischem Leben, in der er sicb*s 
zum Gesetz gcmadit zu haben scheint, seine Muse 
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' in das Alltagsleben znruclf zu führen. Wenn er 
sie zaweSen nodi treiier lierabsielil, sie dam Idea- 
len gerade zu den Krieg ankündigen, sic^die reir 
tie tSehej die Philosopliie, die Tugend, die BeK-t 
gion aU Unnatinr und Phantasterei spottend geia- 
tch ttsst, so rechtfertige ihn, wer es mag. yvit 
woUen es nicht 
; Aber auch diese Periode der frivol -heitern 
Gooqpositioiieii, der Spiegd'selner damaligen gesek ^ 
l^[ien Verhältnisse, war nicht ohne ein würdigeres 
Ersengnisi. Agathen ersdiie% imrFaehe der 
Romane die ToUendeste Arbeit unsers Dichters« 
Wieland hat nna in diesem Buoha seine eigM 
Seelengeschichte Terzei<;hnet. 

In den Didflangen, die Wieland mit sei-» 
nem Agathon gleichaseitig bearbeitete, oder liur& 
darauf folgen liess, ist er ganz— «Erotiker, nicht 
wie.^Bimm $o oft wiederholt hat, Nachahmer detr 
Oyid, Crebillon, Voltaire; nein! »der un- 
Sterbliche Verfasser des Agathon, des OberoOf 
tagt Schiller, darf nicht in so schlechter Gesell^ 
idu^ genannt Werden* Ich erkenne den %er« 
herrschendem der Empfindung* Selbst die ^ 

bmdkwilligsten 8fi,&e 9eSäesr Laune Ibeseelt niid 
lidelt die Grazie de$ Herzens. Selbst it^ deß 
Bhytmns seines Gesang^ druckt sie ihr Gepräge 
nnd nimmer fehlt ihm die, Schwungkraft, uns so 

\ 
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bald es gili^zu dem Hudisten wicfder emporza-*. 
trageiuc Bie behaante Milesiache Fabel Ton* 
Amor un^' Psyche aus dem goldaen Esel des 
Apttlejus bildete sieb naeh und nadi ia Wie* 
lands Phantasie zu einem idealischen Traumge- 
iieht einer Art.^on aUegorisoher Natnrge- 
aohichte der Seele 9 mit dessen Abbildung er vie- 
le« JiBbre lang umgieng. Aber die gelegene 'Zeit 
SEiir Amfübrung luan nicht Dofih jenes Sto£b^ 
imr er zu yoll, als dass er sich desselben ma^ 
immer hätte; entseblagen kSnnea; sp wurde denn 
&n Theil-desselben, woraus das projectirte Werk 
balte gewdbt werden sollen, naeh und nach im 
Irdis, im neuen Amadis, in den Grazien Ter« 
arbeitet Ans einem andern Theile entstand die 
Erzählung Aspasia. In Idris und Zenide 
«omantisehes CMieht in 6 Gesäugen, 1768$ lüi;* 
Tollendet, stellt der Dichter den Kampf der pla- 
tomseben mit der simdiehen liebe dar« Husa- 
rion, oder die Philosophie der Gra^jien, recht- 
fertigt die liebe gegen stolsdie Apathie und ist. 
eine seiner gelungensten, rcßb&ToUsten Dichtungen. 
In den Grazien (1770) T0rtiieidigt der Dichter 
Yereddte liebe und im neneü Atnadis stellt er 
den Satz auf; auch ein schöner und gebildeter 
Jüngling bann sn einem hörperlieh hässUcfaen, 



« 
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aber «n Geist mid HeAs MbSaen Meuchen 2S»r 
neigung fasseo. — 

Noch hatle der ini wirhlichen Leben streng 
siitliohe Wielandt wie TielePartien zurVerhei» 
radning ihm audr rorgescUagen worden, mcbt 
gewählt . Da er nach dep Tode seines Bmdera 
der Einzige von seiner Familie war, so^ liessen 
ea seine liebea altenJSttem an Anfiwmntecmg dn< 
zu nicht fehlen« Seine Neigung entschied sic^ 
' endlieh für eine Tochter des angesehenen Angs^;' 
burger Kaufmanns Hillenbrand. — Für sehi^ 
Berz hatte er gewShlr: ein unsdnildiges, sanfteti 
fröhliches, gefällige». Wesen. So lange er lebte 
«rtheilte er der Kebenswurdigen, klugen, Ann fm ' 
\den Wunsch am Auge absehenden Gattin .die la«* 
testen Lobsprüche. £r nennt sie seinen Schuzen^ 
die alles Widerwärtige toh^ 0im abz n h^ten 
.wüste, die ihm durch ihre anspmchlose Treue 
und Püege <3as Bittersfisse des LebenT mit Bfai^ 
men bestreut, in deren freundlicher Nähe. das 
Leben ibn angelacht, die glücklichen Standen sei-i^ 
.HCT Muse iur seine Dichtungen gekommen, und 
bekennt: »nie in s^mem Leben habe w-etwaa ' 
"^Jehr alr sie geliebt« ... 

1763 erhielt W i e 1 a n d den Ruf als Regierungs* 
^ radi and erster P^essor der Phaosopl^e M der 
'Ujd?ersität zu Erfurt, . Nach dem W^V^r des 
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rieh Joseplu sollte nämlick die alle, tiefgeaiin-» 
Mnä A]iadeiiiie rm^waiA belribt ^iferdtthi i Man 
wuaseheilm seines Nameudialber— gab man Wie-* 
ländeti zu TerstdieA'—* 'sollte er auch gleich 
Hebt attden Auil^ da aejrn und macheii, waa 
BsA gefalle* «t Aber unser Wieland fand dort 
liilii4lv#^9 tettl« Erwattniigto BefiriMigt Et 
Vrirkte mit dem redlichsten Eifer zum Besten 
det maügeBulfteii fiiiätuti; doch Neid utid Cabald 
des alten akademischen Corpui^ legten ihm die 
' argerffi&sMi fiinMSiti in deh Wag^ ike ge« 
aeUschafUidben Zirhel Arfurts ekelten ihn^ a% 
iHid er reAiBt^ nA gant ht den*{nner^ti»i Ibeis 
Bein^ d>ireh -2wei liebfiehe Töphter vermehrtea r 
Familie. Die Anfeindungen seiner Gegner wur- 
den die YeriJ^bsiaiiil za der ^rgoisÜcheii Dick* 
long »dei^ Verklagte Amor^ und aus dersel« 
hed jbiregiii% e&tii)^rang sdn NachlKsa^'des I^iö* 
genes Ton Synope^ Jdit jenem schliesst sich . 
^ CfWnä ikSnet AMtischeii Piroditiktimiah 
Wäa er von mm an achrieb« hat eine mehr phi-» , 
töaephische Tendens» Roiiaaeaiii geutriM^ 
I^irdaschrift: »von der SchtdUehkeit der 

■ ■ • • 

Künste und Wissenschaften und dessen 
Abhandhiiigen 9ber den^^tursaitaiid (lei 
'{Renschen und über den Ursprung der, 

V * m 
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Cttgleielilieit mitea* Uipieil^ wek^ damalp 

alle Welt in ^Bewegung sezten, ^area zu weh« 
tige Ersohfianngenr in seinem Fachet um niehl 
Kopf ui^d Feder uasers W i e lan ds ia ThäXij^ 
hehT zu setzen* Er behimpfte Rousseau v$ 
seiaemJkleineaRoQiaa; »Koxkpx uodKihe^pietzel»! 
(1769 und 1770) und in andern Schriften^ Nid^ 
TOA d^ Rü^kli^ des, Mensdien in den whßm 
Naturzustand, meinte mit allen Ycnuluiligen Wier 
landf sej Heil und Besserung fiir sie xu erwar» 
ten. »Nur eine weisere Gesetzgebung I Nur einp 
Staatsejnrichfungt in welcher di|» Triebfedern der 
menschlichen Natur auch die des Staates sind, 
und allen Verderbnissen, der MensdiEeit wefim 
glücklich abgeholfen werden« » Mit um ßo freu- 
digerer und so innigerer Verehrung hing sein 
Uerz an den Helden^ der Beides zu geben 
sprach — an dem edcln, vorurtheils - freien Ka^ 
aar Joseph. - Mitzuwirhen für die grosa^dOf 
durchgreifenden Pläne dieses menschenfreund- 
(iohen Herrschers, schrieb er seinen goldneti 
.Spiegel, oder die Könige Yon Scheschian 
^ i77A$ ein Werk roll der heilsten Ideen «iber>^ 
Begieren und Yolhsbildungi. das den Grossen der 
Erde mit mfimdichem oft kuhni^n Freimutli derluB 
Wahrheitei^ unter dif Augen stelle 

In Erfurt ; honnte Wieland nicht lange 
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iriHiMf olme der regierenden kerzogln 
.^Ton IVVeimary Anna Am a Ii a, , diesem grossen 
tBSnneritt der Künste und Wissenschaftbn, bev 
bannt zu werden. Sie ,sah sich damab gwäde ^ 
iiir ihre zu Jungling herangewachsenen Sohne 
nach einem I>erathenden Mentor nm^ d|Br das 
Werk ihrer Mutterpflege vollende, Ihre Wahl 
fiel auf Wtelande% der als Herausgeber des 

igoldnen Spiegleis filr seinen Beruf zum Für« ' ' 
ftteneradeher sö grosse Biirgsehaft gegeben hatle. . 
Im October 1772 folgte Wieland mit dem 
OianJUetf eines Y^eimarschen Hofirathes nnd der 
Zusicherung einäs jährlidien Gehalts Ton iOOO ^ ' 
Hialem^ imd nach vollendetem Erziehungsge- 
IM^büfke eine lebenslängliche Pension von .600 
Thalern, seiner ne^en Bestimmung nach Weimar. 
Die freundlidistei ehrenrollste Aufnahme und Be^ 
^ handlung am Hofe, die Achtung und Zuneigung 
seinerl fiSrstlichen ZSglinge^ die Freundschaft aus- 
gezeichneter Geister 9 welche die geistreiche 
Fürstin sdion difatnals um aidi versammelt hatten 
machten ihn so zufrieden mit seiner Lage, dass 
er bald jeden Gedanken an eine Veränderung ' 
derselben an%8b» Seine ErstUngserzengnisse 
.in Weimar waren zwei Singspiele: die Wahl 
dea Hereuies und Alceste# Sie gehören 
Unter die bebten % die wir besitzen. £in weit 

( • 
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^iehtigeres Unternehmen aber war die Heraus« 
gübe des Deuttchen Merkvrtf eitiar. Monat- 
sohrift, w^che er von 1775 bis 1783 allein, und 
Ton da bis 1MB in Gemeuschaft des HofrAtiha ' 
Bcfttinger intlresdeg fbi^sezte. Ein bedeutet* 
deres, reidttaltigeres Journal hat Deulsdiland 
nie gehabt. Für den 1< orschei: unserer Literatur- 
gesduchte hehßix es immer unsdiäzlwen Werths 
ja Unentbehrlichkeit; denn nichts Neues erstand 
im Gebiete der Kunst unil. Wiss^nsphaft, der Ge- 
schichte und Politilc« ' was nidht ia derasdben durdk 
Wieland und seine Mitai^beiter, die grösstea 
literatoreu seiner Seit« geistreich bcspvocheii. 
worden wäre« Wie eifrig W i^ 1 an d seihst fvir 
diesen Zweck wirkte, wird imm heordieileii k&w . 
nen, wenn.num erwägt« dass er- ans dem Herkus . 
16 Bande gezogen und in Sammlung seiner 
asaimtliriH» Schriften aufgenommen hat^ Dass ct^ 
bei diesem Treiben nicht an feindseligen Berühr 
jpVigen fehlte, ist natürlich. Wir iSbergAm 9eif 
ne Handel mit deni beriilunJten Güttinger Dichter- 
verein,, um einer anjSeni folgereibheu Streitigkeit, 
zu ^ gedenken«, in dieser mit einer andern literarir « 
sehen Partei gerieth, an deren Spitz» Herder« 
G.öthe, Licns« Klinger« Schlosser und ^ 
imdere heruhmte Männer stsndmi die, wi» Um ' 
iiötlingep ihren Ulpp^stocktiSch^cksp^asei 
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als ihren Abgott rerehtt^t^. Wtei in4^ Alce^ 
e gij> G ö tke n die YemAlas^Bg >2tt #kei^ '«afi 
tyrischen Farce : G o 1 1 e r, H eld ä r und W i 
IttBdi velöhe diesta fttf dtu^ eiiipfiiidMffihste gl^ 
Seite. W i e 1 a n d war gi ossdenliend genug, die- 
M Slpottgedioiift^in Sditiem. Ito&fO'/dl^ 4in Vtei^ 
sta[*stück der Persiflage zitf cnpfeblenf und Uug 
genug , -sieli darch einen gdstreidieii ti(Aieps| 
aus dem Handel zu aiehen. Aber der Streit kaftr 
1te grosses Anftelieh geaosaiäit , nnd beschfiftigte 
das Poblilmm um so meiir,, ]0 böber es b^ide 
Dichter in Ansehen hielt. Auf den Aristopha« 
n es ihres MeatOTS mfinerhsaai. tadaea die iSa«1>» . 
fichen Zöglinge, bei Gelegenheit einer Reise j 
idi»fih Franbfuvti die Behnrntschaft^ GotWs« 
|;ewannen ihn lieb, und kaum hatte Carl August 
die Regierung semes fjandfit (!U^76> 'vAgmtälm^ 
sog er ihn in seine umi^ttelbare Umgebung. Zwi-. 
eäiea iGbinem wie Wielend md Gi4(tke wser 
gar bald die alte Fehde vergessen, und nidbft langei 
aa vfeihte ein FfirsI die ewigen Hauptpfbffler im* 
.Mrer literatur^ SeJiiUeF, Gfitfce^ Herder 
iind Wieland, als Freunde um seinen Thron. ' 

Yen Weimar gingen minNM Ton Wie- . 
lands gediegensten Werben aus. Die Abderi* / 
ten kfTS begoueB', aetxte er dasdbst fo«C| iind , 
Tellendete sie* Diese so ergötzliche Analyse 
ifit Verimangen, Batbsely Abweichungen, Wi* 

9 
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ll^ielaiid'aclMr: Forschaiig). ~ ÜmT AMeriten 
lUamelfPaiilLucasmi^ ll^D^i'visch Toa 
graphUc|ie Fragment : ^iß J^g^^dge^ chich* 

|a 8.011 if|i9& (^elilf ifC^^rs; aUe «119 doii > 
§{9rel^€^^ Philosop}^ 2fesui>dßii Mejw^eur 
Terstandet imf den Tl^ron zmrteUen^ eotsprungen« 
ßkp^ ^ngfS laoiderfir <V,bh(i|idllingea, die gross« 
tendittli vdi^rc^ Df^yltf» sdirfell und wak 
^bi^t. ?im^4f|% ii^km hm» anJ^e T^dem. 
j . Beia p^i^tj^che £i^4eugaisse W i e 1 a n d s aus 
i^iiHMr Fe^ipde sind mUß ^V9^^hl^ng0n mtd 
M^brcl^ven, 1776 .— r 4783. Sie unterscheideD 
#I(D^ ^foil firiOiim^iiirllip^^ dwidi grosüM 
^rml; (3er ggipfipi^iiagy (lw9h i|i^Tidfe des Ge- 
i«^, Wi4 i^esoiidi«» Gßfß^ iet Adlidie dnrdr^ 
JEIec^a^. Die Ifa*q9#.fei9ie3Üicbtenriiluiis 

fA9*>4.7m' :*••• 

, illit, Oberon verUess der Didier anf im- 
MMt fUa -fiflhiel der reaiatttUcheii Pdetie« imfceip 

^ Auf dism OesterI>cr{; Tübingens steht nöcti das CarteO" 
faimictieii, in welchem Wieland BO latnm.Oi^roft 
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neu GriiMsiieii und Bflmeni zii ldmi. Cr fiberw^ 
setzte dea Lucia n und, Hör az, und fShrte 
dadurdi beide Clasaflier in daa grMte Seutidie 
Publikum.. An, Lucian rerwendete jßr drei ToUe 
Jahre. Als NachbaU diser Bescbaftigungen betrach- 
tatririr seineLucianiicben^^eiat atbmendent 
Dialogen imEljsium i79i>seineGStter*. 
gespracbe und seine Cespraebe unter 
vierAugen; endlich. au<^ seinen Peregrinua. 
Proteus» 

Schon diese flüchtige Angabe und Bezeid^ 
tmag ieiaer ScbriAen giebt dem' Lesei^ raien Be» 
griff Yon der MassC; deif TrefiQioben; das wir. 
Wielands Geiste yerdanken. Je weniger — sagt 
•ehr wahr und bezeidinend Gruber in seiner 
Schilderung Wielands der feine Ton des 
-Wehinanns ein Erbgut wvr^ womit die deutsdie 
Muse ihre Jünger verschwenderisch ausgestattet 
hatte, desto widitiger wurde die Einwirkung Wie^ 
lands in seiner Zeit, die gerade eines Mannes 
wie er bedurfte, mitdiesem seinem Gldchgewidilt 
. Terschiedener Geisteskräftei mit dieser Mischung 
^etischer und philologischer Anlagen, mit dieser 
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man immerhin beweisen, dass er als Dichter an 
gewaltiger. Qprstdbmgshraft Itfanchen über sieb 
habet dass er als Philosoph mehr beller als tiefer 
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Gebt waTi in der Uebersetzungshunst nidit dat 
Ideal emidite, und sonst IlsiiClies an ibn aiia-> 
«usetzen finden ; ciles dieses liann man zngeste* 
hen, ohne Furcht, dd$8 seindn wahren Ruhme 
gesehadet ijrfirdej-denn in deni^ wodurch er in 
seine Zeit eingriff, ist er einzig. Hatten nämlich 
dn^rck seine Poesieen, wo^ er überall fraefadMK 

. ren Samen vön Weisheit ausstreute, die Gei- 
ster eine fernere, intettehtncUe Törm gewonimen, 
so dienten nun audi seine ästhetischen Eigene 
iMiiaAen attem, was er Mr Belduung, ashar Pril* 

. fling vortragen mochte« Die Leichtigheit , Fass* > 
Udiheit, Popnlaritüt s^er pHOosophischen AIh • 
handiungen rerbr^iteten die Liebe asn jener prak- 
tischen Philosophie des Lebens, von welcher am 
finde doch alle wahre Aufhlinmg anlgeht, ttnd 
sein Scharfsinn und Witz, verbunden mit ausge-^ 
hireitetem historischem Winsen, wodnrdf^tiberall 
Anspielungen, Gleichnisse und Parallelen voll 
Mim und Wahrheit herbeigeführt worden, he& 
teten die Güster immer m^^ an jene Ijntersa- 
dlungen. 60 war es immex^^rnämllch er, wel« 
eher das Forsdien über Gegenstände der Beli^ 
gion, der Staatsverfassung, der gcsellschaf\;lichen 
Verhältnisse, wcJnn nicht weckte,) doch reizte^ 
welUier einj^ Menge für die x\usbildung und das 
der Hens^ext wichtiger Ideen in grossci^» 

• • • * 
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MB» VaiMf bl^adiley und <Ue, PhUosqphie «letdh. 

9^tgei3t virkte tr rasAos und iiinuilerlircM^iflQt 
und: iidht xnaii auf alA CküitißDDhiloftDDlieii« 
wie er auf Abschaffiipg tlieologhdier Irrtliüiner 
und rsludum Mi iw b riiifihft« Gdbrficfa^ dar fitaa* 
t$n uu4 iUrer Lenker , Mangel unseize^ §itt^chen 
d biirfferlifilifin LiebBiiSft* htlA f «ainMin. bald 
mit F.rjjtti )>fild mit lachendem Spotte, ui^d ^ dlem 
Soieper ^bffvabmd ]tuiigew|Lrkt bat, so i&ficble 
»Ä»: Hf ire. D e» t>q>.UAda wen- 

Oen, fWeim nfcbt ii^ setaer Sade eia bohe^, sild& 
chas Ideal fidebt» »wi^ aiaK ftKAmll jaigtißsJKtüchiäi 



Im «Ki^bate d^ Lebena JßMte, WA^l^ 

j^e^ li^nti^cUuss , seine ßämmtlichen Werke npc^ 
jiiimtal «n übaicarbeitiaiu mid dia biBabate- ibiii £a«* 
bige äu9j|^re Ypll^^upg . geben« Mehrere 
acbnf ar canz* ™w- mefaFeren balf, ar durcb 2Sn- 
^tjie oder W^gla^wiogen» «r- picyie Ausgabe 
j&eii^er aammtUdieii Werke letsster Hapd asrsebieB 
JL794^bei Göacl^n ia Leip^ug, d^r trotz 
großen Hanorars, ein Vemögen damit :erwa|dK 

Pm, fSir diese AusgiJ^e erbalteaen Ehrenwdd 
yfjkndte unser Wieland zur ErfuUimg des mit 
4en Jahren ianner lebendiger geiwwdei)eii Wvn^ 
^fhes aa| im Besitze eines anm^i^b^^i) | stjj^i^ 
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Lanclgutchens mic ^einei FMBe^ la Mlkl* iSEii^ 
#üf4&g6Mgtttikeit toiM >Taga^^ Jbegghl igstgi» Et 
käüfVe svph das in der Nälid von^ Weimar im 
malerisdieii'UaAwit» iffii^^ilaaul^ QtmMihA 

4 

stedt, das er im Jahr' 1)798 mit seiAer Gattin 

.(sechs T^ohteva uad 4i:ei Si^hae) ii^og. Fwafi 
teiMr ItktoMlattm Biwt Ml i iw' j'fdoih ki 
imn Jahre atai^a ihm- fioin^r £fikinbgeri 
söhM. ' Lieblreieh nabn idcRP« .tgBeiae /Yat^r. idUb 
fm^^ WilMToa ttät laMpiiilakela wriedarioik mim 
Haiis und an sein Herz. In seinem Osmantium 

entfsdtete er, im Genüsse pati iarch^isdben Giücks^ 
iipim gaue iiiflibeiis^^ > 

*. Iiidessea Wielan4uki. smiubr J^inget 
sbgQi^ieil 4ieinefwegs gleichgültigeir Riseimarf 
dcta literarisdiea ^eaheaa. um ihn. her ; .er nahia 
^rMflidM* tiiitigm Antheil 4b den -damada flü una- 
MP'^däkitteipi Be|id|Uk ansf^broditoenlfaiiipfaiik 
fiie^HintiscIie und Fichte^schß Philosophie drohte 
flu»' SO liwriiBihe Fviiolite aetiM philoaopliiackeii 
Streberas zu yernichten. j£ine neue ästhetische 
Mmlft aber' mg ckfienbar gegen iki asii Fdde, 
ging mit nichts geringer«^ um, als aeinen 
BiAMrriilim gSnaUcA zu nrA^idtfen. > Witew 
^iIiiBfe^machte deaStneit mir um ao hd&iger,^ und 
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Wi^land, skdi fat dai Bewiüstseyn hfiUend, eiki' 
Besseret aa seiner Zeit yeidient 2U l^ben,« teal ' 
mhig Tom Kampfplätze ab, Hess den Gegnern daau 
ktSEle» Wort wd ging aeines Prides; 

Die Herausgabe des attischen Museums (von 
liM*>^iMS)9 bei wddiinr er «sur Absiebt halten 
unsere Nation mit den Meisterwerben der attin 
•duni iiSebriftrteUar ^ ane^deiii. Jabrbtoderle dea* 
Fe.riblea ^und AI ex and ex bekannter zu huh 
dban^fUid' dnKer anfangs alletn, später aber.uler 
dem Xitel; Neues attiscbes JUbiseiim (von IWO 
bis 1809) mit J. Hottinger und Fr. Jacobs> 
gemeinsafaaftUcb besorgte, fubrtejbn Ton neaem 
,ia die Gesellschaft der Griechen. Es erstand aus 
diesem. Yerballnisa amit berrlicher Aristipp 
(1800 — 1802), und als Nachklänge desselben, die 
beiden. Ueineii «^omaBo Kratea und Hipparr 
qjliia..und Menander^und Glycerion, 

Das Yerb&igiiist aber, welches dm Badi seil» . 
üfsa Lebens bisher so wenig getrübt, hatte seine 
Schläge imd Prüfungen för Wieland demGtcfia 
aufgespart Schon hatte das Hinseheiden einer 
EnlAcliii der jugendgeliebten La Roche, So^ 
jpbie Brentano, ein lidienswürdigai^ ihm mit: 
hjmdlicher Anhänglichkeit zugethanes Wesen, sein 
4i«iaitttb auf eme harte Probe gestdlt; da tnf. 
4en (Geengten, ein neuer, barterer^ Schlagv ^ 
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Hess ihm der Tod (am 9. Nov. 1801) auch seine 
LebettSgefthrtiiH das Weib) mil er 36 Jahre^ 
«o glücklich gelebt, ron seiner Seite. Sein ver- 
,tvai«les Osmanstedt hatte mm natürlich wenig 
Beiz mehr für ihn. Ohnediess i^irliten auch -«v iith- 
adiafilidie Anfttle mit, ihm den Besitz 4ewellieA 
ßa verleiden. In der Gefahr^ dasselbe mit grossen 
6dnildei| belasten ta müssen^ erachtete er es>£5r 
eine günstige Fügung des Glücks, dass er sich 
'desselben, ohne allen Verlust an seinem hohen 
Hanfgeldei wieder zu entanssem eine .Gdegenheit 
fand. Er überliess es dem Hofrath Kühn aus 
Hamburg, lindvhehrletsnr Freude seiner FreooK» 
de, wieder nach Weimar zurück. 

} »An eben dem Tage« so schreibt er eineüs 
seiner Fremide in Weimar )>womeinUauf 
«bgesddossen wurde, erlueH; idi vcnk dem PirSsiK 
deuten des Nationalinstituts zu Paris forma ppo» 
bante, die Nbtification, dass man mich zum aus- 
wärtigen. Mitgliede desselben gewählt habej einn 
zeitliche Ehre, die ich, — Mic Sie mir zutrauen 
werden ~ weder höher nodi geringer schKtta^ 
als sie nach ihrem dermaligen Curs wcrth ist, zis* 
mal, da sie midb in die nnrermetdlidie Nodmws» 
digkeit versetzte, mich.bcfi den Herren gebühreni 
bedanlfen*.c Auf Anszeichmingen madilf 
Wieland keinen Ans^mdu In desto reidit^ 
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viil 4em Ordm der Eiuc&aieg^Qfu iUiaer AJ^Ypi ■ 
der mit dem Amtenordeii. Wohlthuender für sein 

Ikinitli war die Acbtimg und YmMusLm, toit 
der ihm die Weimar'sche FüritenfamiUe 
liegegDfiteiL Fatt koQoie tr: «b ein Glied dertcdh , 

Jm gelten« Anna Amalia zog ihn in ibrea 

aielHta» Hreis| er irande ihr tägUcher 
Mhaftf^« In 90 tchäaen YerhÄtaui^Qa rer- 
Idbto 'WleUnd In Weimar ^Micli«i]iigegt&du 
liehe J«fara seines Altm» Du trafen ih^ nene 
Schläge des Schicksals* An H er der ttath ihm 
Aar thenerale Freimd» Bald darauf midiätterte 
ihn der Tod Schillers» ^ Das ditbare ünge- 

wtter dos Kriech das mh 180$ in dem Bergen 

und Thölern des Weimar sehen Landes 
.HMimneiizog^ «ndum Jena eotlAdeie^ hesttirmte' 
Miiie Ruhe. Im Jalu* 1809 Überständer eine lahg- 
'irierige, gefähriicheKranUiclit« Bdd darauf hatte 
m das Ungliickf durch dim Sturs) seines Wagei^ 
"das Sddussdbein eu lH'e<^n| und den Sdurtfeken, 
nrint Tnrhtnr £ut lebensgeiahrlich y^rletzt znr 
. sehen. Indess genass er auch diessmal und trat, 
g^aeilig wie ssuTOrf wieder in den Hrme der . 
Freunde a&ui ück. Fast ein Achtzigeri yoliendete 
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%t nodt mit nidit imme^ m firuhieni Jaluren be» 
wieseoer Beliarrlichkeit, eine bedeatende litera- 
rische Arbeit, Es war diess die Uebersetzung 
der Briefe ^des Cicero^ die et im Jahre i806 he^ 
gonnea und mit seinem Leben beschloss« W je« 
land starbam 20*4ami«r. i813A 

Seinem Willen gemäss wurde sein Leichnam 
nadi Otmans'tedt gebradit» wo ein denGfd»-' 
hügel seinfsr Gattin und seiner Ophelia (so 
nannle er die Freundiii Sophie Brentano) 
«mifimendeaPUtacheii sich Wielaad ab Ei^» 
thum und seine hunftige Ruhestätte ausbedungen 
iMttc^ Er addunmert neben ieiM Gat^ Dea 
gemeinsamen .Hügel decht jetzt ein schönes Mo*- 
fMuaeot mü fblgendert T0m IK«dtta^ bpige lofeter 
gefertigten Inschrift^ .. ^ 

Idebe und Freandaehaft mf**^hlang die wkl* 

wandten Seelen im Ldiei^i > 

Ond ihr Sterbliehea dedit dieser gemeinsam 

ne fitein« 
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Geb. 1735. f 1821. 

8 i xt Jaeab r. Kapf f, Staatsrath^Doctöriuidi 

<ff«L Professor der Rechte zu Tübiogeiiy Gommen- 
dnilss des Ordens der KSnigl. Wfirtemb. Hrone^ 
ist geboren den 2& Deeember 1735 zu Plüdei^ 
kflülsen, unireit der Würtembergisdien Oberamts* 
ttidtScbonidoK£( Sein Vater war: Jobann Mel« ' 
chior Kapff, Pfarrer daselbst, und seine Mutter : 
CapbroiTna Cat^rina9 gdiohie Cotta, Toebter 
des Vniyersitats-Buchhändiers, Job. Georg Cotta 
«Ml Tübingen, und Scfawesler des amfidihisik dei 
Jahres 1779 . verstorbenen Hansders der Uniyersi« 
tft zu Tubingen, Dr. Johanit Priedrieh Cot- 
ta» £r besuchte die Schule zu Schorndorf unter 
den Plrlceptoren Wishaah und Meboldbis 
izum Jahre 1761, wo er die UniTersität Tübingen 
bezog , auf welcher er zuerst die philosophischen 
Voriesmigen Tcm Lobientchiold, Ploue«. 
quety Faber und ftrafft gebort, nebenher 
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aber noch den Pmatunterricht seines Vetters^' 

des damaligen Repetenten , nachhei i^en Kloster- 
professors in Denken^orf, Sixt Gottlieb 

Kapff; wie auch seines älteren Bruders, Magi- 



m 




n 





rers zu L or ch, benützt hat« 

Nack Tollendetem philosophische Lehrciirs, 
ergriü er da« Studium der ItechtswUsenschaft. 
und widmete sieh solcher Tier Jlabre hindurch« 
während er das Kapffische Fjimilienstipen* 
dium im sogenannten Martinianerstifle genoss, mit ' 
dem grössten Fleifse. 

Seine Lehrer waren die damaligen Professo- 
ren Christoph Friedrich Harpprecht^ 
Högling, Uoffmann, Schüpff undCanz. 
Besonders Von Ganz rühmte er hei jeder Gele^ 
gönheit die liebreichste Behandlung, so wie den 
grusdlichsften Unterricht genosseii zu haken, imd 
tief betrauerte er den Tod dieses schon im Jahr 
1773 verstorbenen Mannes, den er als eine Zierde- - 
der Unirersitat koch schätzte^ nnd als seinen 
Freund und CoUegen besonders verehrte. ^ 

Im. April 1:767 erstand er das juridische Eza»' 
men, und vertlieidigte zu Erlangung der licentiae 
doctörandi, die von ihm selbst geschriekene, unter 
Nr. i. angezeigte Dissertation: de rcgali marmo- 
ris jure. In dem n&BÜcken . JakM» wnrde er anch 
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« 

unter die Zahl der Hofgerichts - Adtokaten aui- 
genommeiu ^ ^ 



r 




1 





ridischen Praxis, verband aber damit die Fort- 
eetznng der Theorie, und besonders hielt er nicht 
ohne Beifall Priyat - Vorlesungen, unter welchen 
nur diejenigen genannt werden^ welche der da- 
mals sich Tübingen ayihaltende Prinz, Jo- 
hann Carl Ludwig von Pf^lzzwey- 
brück-Birhenfeld, in den römischen Alter- 
tkumem und bistitntionen bei ihm horte. ' 

Im Januar i76i wurde er als ausserordentU-' 
eher Rechtslehrer bei der Universität zu Tübin- 
gen, in^ März 1766 als Hofgerichts-Beisitzer, und 
am Mai 1766 als tVofessor des CoUegii illostris 
«ngesteUt. 

^ Im August 1767 erwählte ihn die Universität 
2n Tübingen emitbomiig zum siebenten OfdentI» 
Rechtslehrer und Beisitzer, der Fakultät, welche 
Wahl den Ii August desselben Jahres, von dem 
Landesh^rm bestätiget wurde. 

Noch ehe er zum Ordinariat befördert wurde) 
sind ihm zu zwei yersehiedenenmalen unter rei« 
zenden Aussichten wichtige Aemter angeboten 
worden^ wdche ibafa vidlcticht den Weg zu gros* 
sen Ehrenstellen gebahnt hätten ; er zog doch je- 

wenigeren i^iweehs* 
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luQgea ausgesetzte Lehramt, verbunden x|iit-den 
juridischen Fakultats- Geschäften, allen anderen ' 
Aussicht^en vor, i^id jederzeit verehrte er die gött* 
liehe Fuhrung, die seine damaligen Entschlüsse 
geleitet hat, mit dem tief sten Danke. 

Im Julius 1768 verband er sich mit seiner . 
ia * die Ewigheit ihm vorangegangenen — Gattin« 
Frau Faria. Elisab etha, älteste Tochter 
des Herrn Jacob HeinrichDann, J«. U.Iic 
Herzogl. Baths - und Uofgerichts - , auch dama-* 
. len Landschaftl. engetn Ansschnsses - Assessors 
und Bürgermeisters in Tübingen, .Aus dieser Ehe 
wurde ihm den 28. Julias 1769 ein Sohn Sist 
Jacob Friedrich, geboren, dessen frühzeitige Ta- . 
iente die schönsten Erwartungen gewahrten. Seine < 
filteta erlitten aber den tiefen SdbmerXf dass der 
hoffimi^svoUe Sohn, das einzige Kind, den 24* 
fiept 1789 an der Auszehrung starb, nachden» «ar . 
den juridischen Kursus bereits angefangen hatte. 

Als der Verewigte im Jahrl770indiesecfa8le 
ordentliche Lehrstelle vorrückte, musste er zwar, 
nach damaliger Observanz, die Besitzersstelle 
. .bei 4^ Hcrzogl* Ho%erichte, nebst der I^ofes- 
.Sur des Collegii illustiis verlassen, es wurde ihm ^ 
.aber im/ Jahr 1780, auf Absterbe Hofiai^msi das 
J?rim^iat bei beiden überüagen. 

Im Jahre 1794 wurde ihm Ton' des Herrn 
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Herzogs X^udwig Eugen Dar chlauciit aus . 

Höchst eigener Bewegung der Charaliter eines 
HetoogL Gek-Raths erdieiit, und im Jahr ^1804 
von des II öchstseli gen Königs ^'ried- 
rich MajevBtaty als damaligem Kurfürsten, die 
Stelle eines wirklichen Geh. -Raths anerboten, 
wddie er aber va wiederholtenmalen sich ver^ 
bat » ' 

Als im Jahre 1806 an die Stelle des rorhe' 
rigen Hofgericfats das UonigL Oberti*ibunal er- 
richtet wurde* ward er zum Director desselben, 
► 

und zugleich zum Commeiithür des KönigL Ci- 

vü-Verdienst-Ordens ernannt. Er behielt jedoch 

wegen^ der Aniresenbeit eines präsidü das pri- 

mum Votum. 

im Jahre 1811 Nvurdä dem Verewigten die 

Würde eines Staats -Rathes, und im Jahre 1817 

« 

»SU Bezeugtmg der hSchften Zufriedenheit mit 
^»seinen dem Staate geleisteten tieljährigen, Dien- 
9Sten &s Plüfidihat Exeell^n^ ertheilt» 

Bei der zu Ausgang des Jahres 1817 erfolg- 
ten Verlegung des K. Obertribunals von Tübin- 
gen nach Stattgart, yersetzte ihn des letii^ regie- 
renden Königs Majestät unter den huldreich- 
sten Ansdrffidien, imd unter Anfiilming des Grun- 
des, dafs ihm bei seinem, hohen, Alter eine Ver- 
Änderung des Wohnsiizes nidil zugcmutbet wer- 
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4ea ho^oej^ ia den (wie es in demDeliret heilst: 
»wohlverdienten«) Rulitistand, niit Beibehaltung^ 
der Staatsraths-Besoldoog, und mannte ihn im 
Jahr 1819 zum Conunentliur des Ordipxis der Uö«! 
nigL Würtembergischen Krone. 
. ; So viel l'liätigkeit uud Eifer der Verewigt^ 
in seinen vielseitigen amtliohen Verhkltnissen be- 
wies, so vielen Antheü na^ er auch an Allem, 
was seiae Familie angieng. ^ 

Zwai* vergönnte ihm die Vorsehung niehti, " 
die Gefühle von Liebe und llicilnelmiung, die 
leinen herrschenden Zug in seinem Charakter bil- • 
deten, einem eigenen . Kinde widmen zu düi feiv. 
Sein einziger Sohn starb, wie schon oben ge- 
meldet wurde, in der Blühte des jugendlich^ ' 
Alters. 

Aber was e|r dem eigenen Kinde nichl lei- 
sten konnte, das. leistete er im reichsten Mafse 
den Kindern seines verewigten Bruders, Pfar- 
rers M. Kap ff zu LorcL Dies v'U>eA sind Chi i- . 
stiane Euphrosine, Witwe des verstöribenen De- 
kans M. Schall zu Dürrmenz, — »,M. $ixt 
Jakob Kapff,. Dekan zu Sehorndorf-r 
IM^ria Catharina, M. U eus8,/Ff^ers zu ]M.ett« 
bulach Ehegattin, und Dr."^ Johann Fried-f 
rieh. Melchior Kapff, Ober-Justitzrath zu 
Tübingen. . Ewi^ unvergefsych bleibt ihnen, was 

V • 
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sie dem selig Verstorbenen verdanken. Mit wah- 
rer Yatertrene sorgte er inr ihr Glück, für ihre 
Erziehupg, Bildung und Versorgung. Auch auf 
ihre Kinder trug er seine Liehe über, und nahm 
an den geringsten Ereignissen, dict ihr Wohl ,bc* 
trafen, einen .^en so herzlichen al$ tfaatigen An- 
theiL 

Die göttliche Vorsehung hatte ihn mit einem 
gesunden Körper beschenkt, der,, vorübergehende 
' Catarrhal- Anfalle abgerechnet , nur selten von 
Krankheits-rUebeln heimgesucht wurde, bis in- 
d^s seltenste Greisen-Alter hinein genoss er eine 
Gesundheit, deren sich wenige Sterbliche zu ruh<-r 
men haben. Mufste er gleich auch dem Gesetze 
der Nati|r huldigen, das in diesen Zeiten des 
Mei^chenlebens Schwachheiten aller Art . heibci- ^ 
führt, so zeigten sie sieh doch nie in einer le- 
bensverderblichen Gestalt, und beschränkten sei» . 
nen Geist nicht empfindlich. 

Vielmehr genoss dieser eine seltene Krail 
und Thätigfaeit,. und beschäfHgte sich fortdauernd 
init der Wissenschaft , als er langst von Amts- 
wegen fui* sie zu wirken aufgehört hatte. 

Erst mit dem Anfange des Spätjahrcs i82i, 
als die gewöhnlichen catarrhalischen Anfalle sich 
wieder zeigten^ fiengen seine Kräften sichtbar' 
zu sinken an. Ohne dass ein körperlicher Schmerz 
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ihn plagte , fühlte er den nahen Einsturz seiner 
irdUcheii Hulie, and bereitete sich mit wahrte 
christUeher Fassung auf seinen nahen Tod auch 
dadurch vor, dass er 8 Tage TOi^ seinmn Ende 
im Kreise seiner nächsten Verwandten das heilige 
Äbepdinahl feierte. ! 

Sein Tod glich dem Erloschen eines hinster« 
benden Lichtes. Er erfolgte den iSt Noy. 1821 
in einem Alter von 85 Jahren 10 Monüten.* 

Die Schriften des Verstorbenen sind in chro- 
nologischer Ordnung folgende: 

1) IKsb, de regali marmoria jure 17&7. Tub. 4* 

2) CommenUdio, de detrsic^one falcidise, portione 

gi'avaia vel nop^ravat^, coheredi adscrescente* 
Tub. 17Ö0. 4. ' 

3) Diss. de jtransactione imperata. Tub. 1761* 4* 

4) Commentatio juris Germanici de Curatorum 

'consensu ad ultima» Toiantates subinde neees- 

• 

sario^ibid. 1766. 4. * ' ' 

5) Rechtliche Untersuchung der Frage : ob der 
Torf zu den Regalien gehöre ? Tüb. 1767. 4« 
wovon im Jahre 1769* eine vermehrte Ausgabe 
daselbst erschienen ist 

6) Diss* de locatione cambit proprü in Concursu 



7. Tub. 17ß7. 4. 
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7) Vorlesung von der Almen*Probc, gehalten ia 
: Herzogs Karl Gegenwart 1767^ 4. 

8) Diss. de jure retraheadi res mobiles, Auetor 
CaroL'Clirist. Jaeger/Tob. 1771. 

^ 9) Diss. de Judieiis, auae Rüge-Gerichte vocantur. 

Auetor Julius Friedericus Malblanc. Tub. 1773. ' v 

10) Obsenrationes miscellaiieaB ex jure pritafto 
Comitatus Yeldensis (du pays de Yaud) ibid» 
1774. 4. / - 

11) Dissertatio Juris Germanici, speciatim Wiir- 
tembergici foreslalis de eo, quod circa glandes 
justuiu esU Resp. Em. Heur. Faber« Tub. 1775* 

12) Diss. 'Tut. Wurtemb. de ^conjugeper exem- 
, plarem substitutionem a legitima non excluso» 

ad part. III. Jur. proviaC- tit XII. §. doch ist 
bei et^. ibid. 1776. 4. ' 1 * 

13) Diss. de protopraxia iii concursu creditorum 
accundum leges et statota Comitataa Yeldensis 
{du pays de Yaud)^Auctor Eranc. Salome Car- 
rard.' T\ib. 1775^ 

14) Diss. de jure pecuui«e lustrica?. Germanice 

* Pathen-Geld, speciatim in concursa creditorum. " 
Auc^or Ghristophorus Frieder. Lutz. l'ub. 1777. 
^ 15) Diss. de pröloii^atione chambii ejusque cf- 
fectibus. ibid. 1777. 
16) Diss. de dotc pigaori anterior i expresso post- 
poienda. ibid. eod. 4. 
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17) Diss. de jcompensationü di^ca maleiicia Tel 
quasi 1778. 4. i ' 

18) Ol^senr. xniscellaueaß ex jure privato Helre- . 
tico spcciatim Lausoniens. ibid. 1779. 4. 

19) Übservationes ^et iure private Het^vetico con^- 
tinuata;. 1779. 4. 

VOy Analecta juris statuarii Augustani ad siugula- 
ria «piaedam doctrinae de hj'pothecis et pi^^uo- 
ribns. ibid. 1784« 4. 

. 21) Di^s. de lege Falcidia in militari testamento 
et ex probibitione cessante. ibid. 1787* 4* 

22) Diss. de fundakoento eomiooiiioiiis bonorum ^ 
. conjugalis Gennamcae. Tob. 1789. 4. 

23) Oiss^ de.efiectu 4i^ortü^ quoad bona, specia- 
tim sccundum jus Würtembergicuin. Auetor 
Job. Friedr. l^eleb. Kapff. 1792. 4- 

24) Diss. sistens quosstionem : qiiis sitis, qui in 
conrenttone ambigua clarius loqui debi^isset 

^ Auetor Elias GodoMedus Steeb. ibid. eod. 

25) Tendjumeii inaugurale «huridicum de pire pro- 
timiseos Germanico. Auetor Christian ^CjaroL 

' August Klotz. Tub. 

26) Verschiedene^ juridische Abhandlungen, die . 
aerstTOTt. ^^ nc S|i;inen Namen erschienen sind. * 

• t 
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Oberhofpredijg^ei' und Consistorialratfa. 
Ceb. i746. f 1805. 



Gottlob Christian Storr, Kurförstlicker 

Würtembergischer Oberhofprediger und Consi- 
storiahrath ist geboren zu Stattgart, den 10. Sept. 
1746* Sein Vater, war Johann Christian 
. St o r r, Tiel jähriger Stiftsprediger und Consistorial- 
ralhf auch Prälat zu. Alpirsbadh und Mitglied der 
zui' üniversitäts - Visitation verordneten Deputa- 
tion; seine Mutter Euphrosine Margaretlie 
eine geborne Roslin. — Früh zeigte sein lebhafter 
Geist bei den giucUidisten Nataranlagen eine nicht 
gemeine Aufmerksamkeit auf wichtige Gegenstande, 
und sein Herz eine edle und willige Folgsamheft^ 
die dux'ch da^s ältei*liche Beispiel unterstiizte Erzie- 
hung zur ReUgimi anzunehmen. Desto mehr beeilte 
sich der würdige Vater einen Sohn von solcher Uofi- 
nung der öffentlichen Lelu aiistalt zu Stuttgart anzu* 
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vertrauei^ und ihn die überwiegenden Vortheile 

» I r 

des gemeinschaitlichen Unterrichts gmiessen zu 
lassen. Allein eine langwierige Augenkra^ikheit ^ 
iioddgte ihn, diese öffentliche Lehranstalt (Gym- 
nasium) nachdem er sie kaum zu besu(^hen ange- 
fangen hatte, bald wiederum zu verlassen ; und . 
so wui^de er nun zu Hause theils von seinem Va- 
ter, theils unter dessen Leitung, von aildem Pri- 
vatlehrarn unterrichtet, j Nach und nach uvurde 
jedoch auch seine Gesundheit wieder so herge- 
stellt, dass er im Jahr 1761, dem 15« seines AI- 
ters, in die oberste, der unmittelbai^en Vorberei- 
tung auf vdie Unitertität bestimmten, Klasse des ' 
Gymnasiums cintieten konnte, wo er den öilent- 
liehen Unterricht mehrerer würdiger Lehrer des 
verewigten Prälaten Dapps so wie den. Pri- 
vatunteriicfat des verewigten Prälaten Schel- 
lin gs ^enoss. Im ioJjgenden Jnhr wurde er in. 
das theologische Seminar zu Tubingen aufgenom- ^ 
men. Er studirte drei Jahre Sprachen, Mathema- 
tik und Philosophie, und scluieb, als er am Ende 
dieses^.Zeilpunhts die Magisterwürde annahm eine 
lateinische Abhandlung. *) Vor seinem heU<5ri 
Blick lag das ganze Feld ^ der Wissenschaften of- 
fen da. Er durfte nur wählen, welchem Fach er 

i 

*) Ueber die Zurückiühruog der ]>iAiurlehre m dner 
grösseren £infiu;hheit. 
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sich audi vorzugsweise gewi^et hatte; er ww«^ 

de- es mit dem glüchlichstea Eii'olge gQthaa ha-, 
bto« Seine damaligen grossen Fortschritte in den 
Sprachen, in der Mathematik und in der Phüoso.* 
phie, die auf seine nachmaligen grossen Verdien- 
ste umT die Theok>gie einen nieht geringen Ein- 
ilußi gehabt haben, sind der entscheidendste Be* 
weis für diese Behauptung« .. Aber er wählte nun 
aufs neue, seiner Bestimmung zur Kirche gemäss, 
die Gottesiehrsamheit, oder Religionswissenschaft» 
auf die er sich unter der Anführung der dama- 
ligen würdigen Lehrer Reufs, Cotta, Sarto- 
rius, Clemm in den drei folgenden Jahren des 
aikademisofaen Aufenthalts aussddiessungs weise leg- 
te, und gab am Schlufs dieses Zeitt*aums von der 
Anwendung desselben in einer eigenen lateinischen 
Probeschrift über die wichtige Stelle des Prophe- 
ten Esai 52, 15 bis 55, 12 eine vollkommen bc- 
friedigende Rechenschaft» die schon damals deu 
schai'l'siauigen und gewissenhaften Schriftibrscher 
zu dem er nachmals gebildet wurde, gleichsam 
yumsx voraus aukündigte* Noch in demselben Jalire 
176S erstand er hierauf das gewuhnlidie . dieolo- 
^che . Consistorialexamen in Stuttgart, und 
unterstüzte sodann seinen Vater, bei dem er sich 
noch eine Zeitlang aufhielt^ in seinen kirc^ilicheii 
Geschäften, bis er im folgenden Jahr 1769 auf 
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Koston seiner Eltern, in Gesellschaft seines Bru- 
ders dc4 rerewigten Dr/ Gottlieb Conrad 
Christian Storr, nachmaligen ordentlichen 
Professors der Medicin in Tübingen eine lit- 
terarische Reise nach den Niederlanden antrat, 
welche in den beiden folgenden Jahren noch wei- 
ter durch England, Frankreich und einen 
lilieil Ton Dentschland fortgesezt .wnrd^ * 
und auf seine weitere Ausbildung unstreitig einen 
sehr Tortlieilhaften Einflnfs liatte. Die Reise 
gieng liber Bruchsal, Heidelberg, Darm4 
Stadt, Frankfurt am Main, Mainz, Kob- 
lenz, Bonn, KoUnt Düsseldorf, We- 
sel, Kley e. Nimm wegen, nach L e y d c n, 
wo die griechisdien Yorlesnngen des berühmten 
Valhenaer, so wie die hebräischen uiid ara- 
bischen des berühmten Schttltens, nebst der 
öffentlichen Bibliothek den Beisenden anheftete. 
In Hollau/d war es htoptsacUich noch Haag, 
Amsterdam, Botterdam, ^iiras die Aufmerk- 
samkeit der Reisenden an sich zog. Ton H o 1^ 
land sezten sie nach England, wo sie ihre 
Zeit zwischen London *) und Oxford tlieil- 
t6n, von England nach Frankreich über^. 
wo sich ihr Aufenthalt gi^östeutheils auf die Haupt* 

. *J Der Verewigte predigte melir als einmal in der deulp' 
sehen Hof- und in der SaVo/* Kirche su London. 
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Stadt beschränkte» Die Bückbehr nach Teutsch* 

■ 

1 and geschah über Brüssel. Nach' kurzem Anf^ 
enthalt in Weilar, Gifsen^ Marburg, 
Kassel ^weilten sie in Güttingen, Hanover^ 
Perl in, Leipzig, Dresden, ^rag, Wi^n, 
von wo aus sie über Salzburg, München,, 
Augsburg hadEt Hause ' kehrten. Es war im 
August des Jahrs 1771* Der Rest, des Jahres, 
so ine der Anfang des folgenden imrde dem 
Umgang mit seinem Vater gewidmet, der den & 
Mai 177S in dem le2ten Monat seines 61* Jah« 
res sein segeoreiches Lebea end^e, dessen 
Werth der Verewigte immer tiefgefühlt, dem er 
/ tn einer kuraen Lebensbeschreibung empfindungs- 
voll nachgeinifeii hat : »Gott sey gelobet fiii* ein^n 
solchen VaterJ Gott, die Quelle seiner ao zärt- 
lichen imd weisen Liebe, seie sein e¥riger Lohn h 
Bald nach der Rückkehr von dieser Beise 
txßt er im Jahre 1772 das Amt eines Bepetenten 
im theologischen Seminarimn zu Tubingen an, 
und versah dasselbe bis ins Jahr i77Ö9 da er als 
Vikarius nach Stuttgart berufen wurde. Bald 
. darauf aber wiefs ihm der Wille der Vorsehung 
und des damals regierenden Herzogs Carl den 
Wirkungskreis, an, in welchem er von da an so 
ireiche Gel^enheit fand, seine Einsichten auch 
andern mitzudi^ilen, und seine mit Fleifs imd 
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Trene an3gebUdeten Gaben 2tim Nutzen seiner 

Nebenmenschen anzuwenden« Er wurde niimlich 
im Monat iiugnst zum aufiierordentlidien Profes- 
sor der Philosophie auf der Universität Tübingen 
ernannt, und trat sein nc^es Amt auc^ wirUich 
bald darauf nut einer gedruckten lateinischen Ab-" 
handlung und mit einer Rede an über jenen be- 
lumnten Auss[niich des grofsen EiUgländers B a h o ; * 
»dafs wer nur leicht und obenhin philosophi^ 

• 

oder sich in Betrachtungen ilb^ die Natur der 

- Dinge einlasse^ dadurch yielleicht yon Gott ab 
— wer aber tiefer eindringe utod grundlichere 
Einsichten und Kenntnifse aus der Quelle der 

- Natur schöpfe, sicherlich zu Gott und «u der 
Religion zurückgeführt werde. 

^ Leres giutiu hi philoiophia morere fortassc ad alheii» 
Mum, sed pleniores haustus ad religfoneni redacere» 

. ^ D«» edelste Beleg zu dem lezten Theile der Ba ko- 
nischen Behauptung ist Storr, dem selbst Kant 
' plcniores ia philosophia haustus auf eine Art, die 
. den Einen sowohl ab den Andern ehrt, zugestanden 
hat, wenn er in-der Vorrede sor iweiten venn. Au ^ 
läge der Religion innerhalb der (rranzen 
der blosaen 'Vernunft, Königsberg, 1794 «ich 
also äussert: »Auf die TJrtheHc würdiger, genannter 
und ungenannter. Manner über diese Schrift, habe 
icli in dieser zweiten Auflage, ' da sie (wie Alles aus- 
ifärtige literarische) in unsem Gegenden sehr -^pat 
einlaufen, nicht Bedacht nehmen können^ wie idi woU 
gewünscht hatte, Vomehndich in Ansehung der anniW 
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Gerade um diese Zeit fülir^. die göttliche 
Vorsehung den Verewigten, dem sie seine amt- 
liei^ Laufbahn angewiesen hatte^^ auch in eine 
Verbindung, die ihm durch jede Art der häus- 
lidien Glüchseligheit seine amtliehen Verhältnisse 
erleichtern und verschünern sollte, in die ehejiche 
Verbindung mit Charlotte Amaliief der würdi- 
gen Tochter eiaes würdigen Vaters, des um die 
TubingischeUmTersität undunsregan^e yaterlah- 
dische Kirche hochverdienten Uan^lers^ Doctora 
ui^d FÜrofessors der Theologie, J e r em i a s F r i e d- 
rieh Reufsy welchem unser Verewigter ^hoa 
als seinem Lehrer, ungemein Vieles zu verdanhen 
hatte. Alle SoffnungeO) die msti ¥on dieser Veiv 
bindung haben konnte, wurden erfüllt. Zu den 
^reuden der liebe, der Eintrachet nn^ der das 
Leben rersüfsenden häuslichen GlücJkseligheit 
Icamen in der Folge die Vater * und Mutterfreu- 
den. Christian, Charlotte, Louise, Chri- 
stiane, endKch'die Zwielinge Caroline und 
Friedriche — « alle Kinder des Namens ihrer 



/ 



tationcs qusedamtheo logics etc. des berühmten Hcrra 
Dr. Storr ia Tübingen, der sie mit seinem gewohn- 
ten Scharfsinn, sugleich auch mit einem, den gröiis* 
ten Dank verdienenden, Flebs und Billigkeit in Prü- 
fung genommen hat,- welche « tn erwiedem ich swar 
Vorhabeos bin, es aber zu versprechen, der Beschwer- 
den wegen, die das AlteHi vornehmlich der licarhri- 
tung a]>&trakter Ideen entgegensczt^ mir nicht getraue.)» 
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Eltern ^urdig — Yfarea die Fruchte dieser £&^. ' 
welche den Eltern aiicr durch einen frühen Tod 
entrissen wmrden, und Ton i'ünf aufs innigste ge- 
liebten Kindern blieb seit \ielen Jalu^en nur eine 
einzige Tochter tiOuise CHristiane, diellofF- 
.ni^pg und die Freude^ ihrer Elterui welche sich 
spater mit dem würdigen Professor und Consi- 
storial - Assessor Klaiber in Stuttgart yerehlichJs, 
vor einigen Jahicn aber in die Wolmungen des 
Himmels eingieng« 

Im Jahr 1777, dem Jubeljahr der vatcrlän- 
^ dischen Uniyersitat, welche hurz zuTor die Em« 
^piindung des grofsen Verlustes bei dem Tode ihres 
rerdienstvollen Hanzl^s Reufs, mit der Fand-« 
lie des Verewigten .getheilt hatte^ wurde Stoir 
Doktor der Theologie und ausserordentlicher Pr<H 
fessor derselben« Im Jahr 1760 wurde er Tier- 
ter Professor der Theologie, Superintendent, Stadt- 
pfarrer und vierter Frühprediger, im Jahr 178$ 
dritter ordentlicher Professor der Theologie, Su- 
perattendent des theol. Seminariums und dritter 
JB'rühprediger. Nicht nur das Vaterland | g^ 
Deutsehland weifs, was der Verewigte in diesem . 
Zei^^um leistete. Er predigte ßie Lehre J^fiUi 
welche er von Herzen glaubte, er machte sich 
nni die studirende ^ Jugend durch Vorlesungen^ 
besonders übep die Erklärung der Bibel imd ein- 
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deiner Bücher derselben, so wie über die bibli- 
sche Glaubenalelure, abgesondert you der Kunst* 
'spräche und den nähern Bestimmungen des IvireU« 
liehen Systems^ yerdient, er yerwandte jeden Au- 
genblick seiner Zeit auf immer grufseren Fort« 
'gang in den Wissenschaften, und suchte seine 
Einsichten ayich andern, die ihn nicht hören honn- 
ten, in Sduriften mitzutheilen. Er erwarb sich 
sowohl durdi das, was er im Unterricht und Um- 
gang für Jugendbil^ung that, als aucli die Denk- 
male sdnes Geistes in Schriften entschiedene und 
'unsterbliche Verdienste, Verdienste um die Theo- 
logie und andre Wissen9diafi;e% Verdienste uni' 
die Kirche und um das Vaterland, Verdienste» 
von deren GrSüse man weiter kein Wort sprechen 
darf, weil sie laut genug, für sich selbst sprechen • 
und noch lange sprechen Werden. 

Indels litte bereits gegen das Ende des Jahres 
1796 und jm Jahr 1797 seine Gesundheit so sehr, 
ditts es schien, man mufse den Verlust schon da- 
zumal befürchten, den ^as Vaterland erlitten hat- 
te» Diese Leiden waren Tielleicht ganz, vielleicht 
grofstentheils, Folgen der Anstrengung im Denken 
mid des Fleibes im Studierzuamer» Üm so will- 
kommner war, nachdem sich seine Gesundheit 
wieder etwas zu fiissen anfieng, ihm selbst unfl 
allen seinen Freunden (mit Ausnahme derer wet 
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che Tubingen einschlofs) *der Ruf der Vorsehung 

und des Fürsten, Modiireh er gegen das Ende 

des Jahrs 1797 als Oberhofprediger und Consta 

storialrath in seine Yatersiaclt zurücligeFillu t wiir- 

# 

^de« /Es schien* auch -wirklich die reränderte La- 
ge nicht ohne gute Folgen auf den Gesundheits- 
zustand des Yierewigten zu bleiben. Manr irunsch-* 
te siph Glück, durch einen Wechsel, bei dem 
man nur yerlieren ssu können, sdiien,lim Grunde^ 
doch gewonnen zu haben. 

Storr >var nehralich geboren für die yni^ 
sehsehaftliche Behandl^ung jeder Art von Wahrhei- ^ 
ten und fiir den akademischen Lehrstuhl. Sein na-» 
turlicher Scharfsinn, seine Genauigkeit im Den-« 
ken und Bestimmen der Begriffe, verbunden mit 
einer ausgebreiteten Gelehrsamkeit in mehr als 
einem Fache, gab Allem, was er wissenschaftlich 
'behandelte, eine Bestimmtheit, Bündigkeit, Rich^ 
tigkeit und in den meisten Fällen^ besonders was - 
den mündlichen Vortrag betrifft, auch eiiie Klar- 
heit und Deutlichkeit, welche den gründlichen 
akademischen Lehi^er auszeichnen und in seinem 
Wirkungskreise so nuzbar machen. Besondefs 
war Storr als wissenschaftlicher Theologe ein 
grofses beschenk der Vorsehung fiir unsre Zei- 
ten. Die Gahrung in der theologischen Welt' 
war bekannt Storr machte sich ein Hauptge« 

( . - . * 

« 
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BchSft daraus, die heiL Schriften, die ürtiundfiii 
untrer Religion zu studireo^ und aus ifanra die 

* biblische Glaubenslehre , abgesondert von der ^ 
Hnnstaprache und den näheren Beatiittimuigen 
des hirchlichen Systems, abzuleiten. Er, aus£e« 
)ru8tet mit allen dazu tiuthigen Natnranlagenf 
Sprachlieuntuissea und andern Hüifsmitteln für 
diese Untersudumg, er, frei und unbefangen in 
lieinen Untersuchungen, wie ii^gend einer — wo« 
Ton «eine Tertrauteren Freogifde am yolUionmien«- 
iten überzeugt sejn müssen er,, der sich durch 
heine Yorurtheile, weder durch das Ansehen des 
AlteUy noch duirch den Heilz des Neuen leiten 

- und bestimmen lie£s. — - Er gibt nach reifer 
Ueberlegnng und aus inniger Ueberzeugung in 
seinen mündlichen Vorträgen und in seinen Schrif-* 
len den eigentfiümlichen Lehren des Christenifanms« 
den Hanjptsazen des Erangeliums, das ireimüthi^ 
ste uud fiberdaehteste Zeugnifs* Er glaubte tou 
£iuizem Herzen die Göttlichkeit d^ Bibel und 
behandelte sie mit einer diesem Glauben angemes« 
seiiei| Ehrerbietung. Au^h war er frei von al« 
1^ gelehrten Eitelheit, die sonst ^der Schatten in 
dem Bilde so mancher Gelehrten zu seyn pflegt 
Für einet Leitung Gnadenlohn etwas thuo, schrei- 
beiif Teranstalten war m semen Augen eftwas (pnz 
so T^äfhtUcbesi als es der Wahrheit nach zu 
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667^ Yerdient Ein Hann wid Slorr, boimle 

nicht anders als ein Frpind aller wahren remünf- 
tigen ÄafUfirang sejn; er . hat mn Hirche imd 
Vaterland unsterbliche. Verdikte, tbeils seltirt 
durch seine mündlichen ttnd schriftlichen Zeug- 
nisse, de;pen audi anders Denkende Scharfsinn 
und Wahi'heitsliebe nicht absprechen können, 
theils durch so viele gute Schüler, in und 
denen er nicht nur für ein oder fär ein pa^o-* 
Henschenalter^ sondecn fi3r die Nadiwelt auf Jahr« 
hunderte ciuea Samen ausgestreut hat, der Frucht^ 
bringen und dessen Frudht bleiben wird« Diese 
Verdienste wurden in der neuen liage, in die er 
durch seine Versezung nadi Stuttgart eingeführt 
wurde, nidit Termindert, sondern durch neue yeiw ' - 
mehrt- Die Unterbrechungen, welche der Wir«* 
inmgshreis eines Predigers und eines Geschäfts« ^ 
mannes für den forschenden Denker mit sich i ühr- 
len,' waren dennoeh zugleich neue ^Veranlassungen 
zur Entfaltung so mancher umchäzbaren Eigen- 
schaften seines edeln (äarahters* Wer kennt 
V nicht seine Anhänglichkeit an das Vaterland, sei» 
ne EI»fbiAt and Liebe tSr Regenfen, seine 
unbestechliche Wahrheitsliebe, seine Thätigkeit 
iä Beobachtung jeder Bcinifspflicht, seine Amts- 
trene als Prediger^ des ICVangeHums, seine Gewis-' , 
senkaftigkeit, Wüide und Humanität als Vorste^ 
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1^ der |Kirdie, seine edle Betcheidetilieit und 

DemuUi, seine im Umgang so woliltliuendjß, jedem, 
so glücklich war, ihn naher können, za 1er- 
2)ien, wahrhaft erhältliche Einfalt und. herablas- 
sende liebe?*) , 

Der Verewigte war zu katarrhalischen Anfallen, 
geneigt, welche hei ihm inuner ^on etwas; meh-^ 
rerer Bedeutung .wajcen. Schon im Spät jähr 1804 
hatte er mit leinem solchen Anfall zu kämpfen« 
Er erholte sich aber davon wieder ganz. Doch 
hatte diefs Jahr manche schwere Erfahrungen für 
ihn. Eine bedenkliche Krankheit seiner innigge- 
liebten Gattin, die bald auf ilu^e Wiedergenesung 
gefolgte gefahrliche Krankheit seines lieben jiing- 
»tßß Bruders **), die sich damit endete, dafs ain 
4. 'Nov. i804 ein sanfter Tod sein Leben endig- 
te» . — Er wohnte übrigens den Consistorial- 
und Synodal - Z]isanuai«[ikünften unausgesetzt an. ' 
Am, ^iVtm Adveiit^sonntage den 16» Pezember 
1804 predigte er, zum letztenmal. Bald daxauf 

*) Man konnte auf ihn den Anfang jener berühmten Grab- 
schrift des Pope auf Gay, anwenden: Sanftmüthig 
m Sitten, gütig in Neigungen ; ein Mann an Scharf« 
sinn,' ein Kind an EinbslL S* Theworis oL Alexan^ 
der Pope, Esp. VoL IL Epitk. XL S76. 
' f*) Dr. Wühehn Ludwig; Storr, Hofrath und OWamt- 
mann zu Nürtingen, geb. den 11. Sept. 1752* gest. 
den 4. Wov. im. 
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befiehlt Um eiu ftatarrb - and Scht^imfieber« Zwar 

Sellien er aueh von diesem sich wieder zu erho* 
len ; wenigsten« gjUnibte er am Neujahr 1806 ¥rie* 
der öffentlicli vor seiner Gemeinde aullrcten zu, 
können, und hatte bereits den gr ofsten Theil seiner, 
Predigt niedergeschi^ieben« Aber die Hranhheit 
bracb jmfs neue ans. Sie war bedenlclicb; lieb 
jedoch immer noch die Ho£fnung der Hettung 
übHg-L »Man sagt : es sey besser mit mir! tch 
liege da, leide, folge! des Herrn Wille geschehe!» 
Diefs wai', als in den letzten Tagen Freunde ihn 
besudten, dieibcdeutende« charaliteristisebe Aens« 
aerung des edlen Mannes selbst, der immer bei 
Tollem BewufiitseTn auch in dieser letzten Hranh« 
beit sich gleich blieb) mit gewohnter Frenndlicb- 
Iieit sich, so viel es seine Kraft» erkobten^ mit 
den 3einig^n und. andern Fr e^unden unterhielt; an 
ihren Umstanden mit liebe Tliefl nahm ; sdiw^-* 
g^d) und, was er litte, vor seinen Lieben Ter- 
bergend, mit dem Sinn des holicn Glaubens, der 
a^in ganzes Herz erfüllte, duldete; mit der Ar- 
testen Schonung nur in leisen Winhen andeutete^ 
was er, ahnete und was er fühlte; und ohneTiele 
Worte verständlich genug für die, welche ihn 
liannten, die Fassung zu erliennen gab, mit der 
er jeden .Augenblick bereit w^o*, dem zu sterben^ 
dem i^r lebte. — 'Sein Lauf war ToQendstf in 
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der Nacht vom auf den iS« Januar 1805 schlum- 
merte er saiift und stille, sterbend me er gelebt 
Iiatte, liinüber in die Welt» weicher sein Geist 
schon hienieden angcl^ürte. 



Die Scliriftea des Verewigten sind folgi^nde 

1} Diss. de physica ad majorem' simplicitatem re- 

. . ducenda. I'ub. 1765. 4* 

Rede Tom £uiflun^ der Offenbutmg in die 
Philosophie», ehend. 1767. 4* ^ 

3) Diss. exeg. qua insigne de Christo oraculuni 
r Esaj« LII. et LUL illostratur. ib. 17j6& 4« ohne 

des Verf. Wissen neu aufgelegt. Tub. Cotta, 
/. 1^790. 4. ^ 

4) Obseryationes super noYi testani| versionibua 

syriacis. Stuttg. 1772* & 
6) Diss. inauguralis de ex^geliis arabicis. Tuk. 
1770. 4. 

6) pie Lel^^Yon der Dreieinigkeit, eine Fredigt, 
ebcnd. 1776. 8. — 2te Auflage ^800. 8. 

7^ Dissert inaug. II« de Spiritus sancti in menti^. 
bus nostris efQcientia. ibid. 1777- 4- 

8^ Diss* de sensu historico. ibid. 1778. 

9) Diss. de parabojiis Chiisti. ibid. 1779. 4. 

10) Predigt üBer dielTnentsdiuldbarheitderGfari-* 
* stQn, yimxi sie nicht selig wel*den ^ nebst einer 

Abhandlung von den CQadcnwirkungen, und 
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* einer Confimationsp^idlgt. — 
zweite verbesserte Aull, Stutt. 1800. & V 

11) Obs^yatibnes* Ad analogiam et sjntaxin in Be-" 
braicam pertiiieates« Tub. Heerbrandt» 1779« 8« ' 

12) Diss. de sensu vocis nX^ga^a in N. T. Tub. 

13) Predigt von der AjibänglicLkeit ans Irdiscbe 
ebend. 1780. 8. * 

14) Diss. de sensu vocis Ötxcuog et cognatanim 
in N.T. ibid. 1791- 4. 

13) Diss. > de uotione regni ccelestis in N* T. ibid« 
" 1782.8. ^ • ' • 

15) Diss. in £pistolam Pauli ad FhilippenseS. ib. 
1783. 4. ' ' ' , • 

17) Neue Apologie der Offenbarung Jobannis 
Tüb. Ileerbr. 1783. 8. ' 

18) Diss. in c^istolam Jacobi. ibid* 1784« 4« 

19) Dissezüt. de vita beata post mortem, ib. 1785. 4. 
Ins Deutsclie ^i Sbersetzt von dein Bruder 
des Yerf. D. Wilbelm Ludwig Storr» Qptta* 
1791.8. ' . ' ' { 

20) Diss. in epistote ad Colossenses parlem prio- 
rem. ibid. 1786. 4. - ' 

21) Ueber den Zweck der eyangelischen Gi&schidite 
, upd der Briefe Jobaunis. Tüb. Heei'br. 1786* 
"gfrJS. 

22) Diss. in epistolie ad Colossenses partem po- 



« 
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I 

stcriorum et cpistolam ad Philemonem. ibicL 
1787-4. 

?3) Progi\ super I. Tim. III. i^. ibid. i788. 4U . 
< 24) Opuscula llieologica* Tob. Heerbr. 178& 4* 
• .£ia biorser neuer ohne Yorwissen des Yerfy 
gemachter Umschlag um die Dissert yfQjKil??^ 
i779 und 1788. 
25) Progr. de proteaangelio. ib. 1789. 4. 
. 2^ ^otitias historicae epistolarum Pauli ad Corai"» 
thios interpret^tioni 6crvientes. l'ub. Ilecrbr. 
1789.4. 

27) Pauli Brief an die Hebräer erläutert, ebend* 
. 1789. gr. 8* 

28) Diss. de cathoUcarum epistolarum occasione . ^ 
et coiisilio« ibid. eod. 4* ( 

29) Progr. Commentatio in Gen. IIL 1&. ib. eod. 
50) Zwei Predigten am 17. Sonntag nach dem Fest 

der Dreieidigkeit. ebend.^1789. 8. 
31) Diss. exegetica in librorumN. T. historiorum 
aliquot loca. Tub. Heerbr. 1790. 4» ^ 

— — pars U. ib. 1791. 4. 

— — pars III. Tub. Cötta. 1794. 4. 
52) Progr. de Consensu epistolaiiun Pauli ad He* 

/ braeos et Galalas. Tob. Heerbr. 1791. 4. 

33) >Diss; exegeU in epistolarum Pauli minorum 
aliquot loca. ibid 1792. 4- 

t 34) Doctorinas Christianas pars theoretica e sacris 
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litterb J^q»tita; aud^t^ribus suis scripsit. 
Stuttg. Metzler. iJ^xtJ^Vui de unter dem. Ti- 
tel f Lehrbuch d^p.'cbristlicheu Dogmatil ins 
Deutsche übersetzt, mit Erläuterungen aus 
anderen, Tornl^mlic^ desYetf. eigenen Schrif«^ 
ten« uud mit Zusätzeu aus der Uieol. Litera- 
tur seit dem J. 179S Versehen ydn Karl Chri- 
. stiaa Flait.>Stuttg. hei Met:dier. 1803* 

35) Anuotationes cpiasdam, theologicae ad philoso- 
phicam Kautii de religioi^e doctrinam« Tob« 
^ Heerbx\ 1793. 4. Ist auch ins Deutsche über- 
setzt unter dem Titel : Storr's Bemeiüinngen 
über Kants philosophische Religionslehre. Tüb. 
Cotta- 1784. gr. 8. 

3^) Progi*. de foute evangeliorum Matthaei et liUr 
cfe. ibid. 1794. 4. 

37) Diss. in apocaiypseos cpisedam loca. P* L et IL 
ibid. 1795 et 1796. 4- ' ' ' . ' 

^8) Opuseula academica ad interpretationem üb- 
rorum sacrorum pertmentia. Vol. I. IL Tub. 
Cätta. i79& et 1797. gr. 8. Eine Voöi , V«fc 
reiridirte Sammlung der Disseit. von 1778 — 
' 1789. 

39) Predigt bei der Niederlegung seines bisheri- 
gen Amtes in der Stadthirche zn Tübingen 
gehalten. Tüb. 1797. & 

40) Ausserdem sind von dem seL H. 0. Storr ^ 

• $ 
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Vorrede za neaen Dmcbe^er 'Ludi^ri- 
sehen Bibelübersetzung s. t. die Bibel d. i. 

^ die ganze heilige 6cfaf^ ^ Tüb. 1793, 8. 

: bei Cotta. . ' 

M. Ems^BengelSf^Abendprediger und Spez.-Sup. zu 
Tubingen. IVaueivede am 4« April 1793^ roa 
Dr. Storr« . \' 

Die Vorrede zu F. U. Moseri Lexicon manuale 
hebr. et diald» Uhn. 1796 y und einzelne Ab- 
handlungen in Terschiedenen Zeitscluiiten. 

Ueber die philoxenianisch- syrische tJebersetzung 
der Evangelien in Eichhorns Repegrtor. i liir 
bibl. und morgenL Literatur. Theilc ?• 1780. 

Supplemente zu Wettsteins Varianten aus dfer 
' philoxenianischen Uebersetzun^ ebend. Th. 
10. 1782. 

üdber eine Stella des ben&os, HL B. XL Cap. 

ebend.. Th. 14« 1784. . 

CNbsenrationes quad»ki spectantes ad enodandam 
cpiaestionem; utrum se Judsei^n^n hermenev« 
ticis erroribus accommodavcrint missi diyi- 
niltiSt interpretes m> Bergü Symbolis litterar 
riis, T. IL p. II. Hag. Com. et Duisb. 1786« 

lieber die älteste Eintheilung der Bücher de& 
ten Bundes, in Paulus neuem Bepertoriunit 
T*. 2; 1790. . • 
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Ueber die Geistesgaben der Corintbischen Cbristei». 
' Ebend-Th. 3. 1791. 

Ueber den Geist des Christenthums, eine tisto- 
rische Untersttdntiig in Platts Magazin för 
christliche Dogmatik und Moral. Su h S. 103* 
ff. 1798. 

Ueber Matth. 7j 27. £bend. St 2. 8. 66. S. 
Grammati^clie Bemerloiugen über Job. 1« 29. Elb« 

&193. ff. 1797. 
Hat Jesus seine Wunder für einen Beweis seiner 

gSttUcben Sendung erUärt? eine bistoriaehe/ 

Untersuchung. Ebend. St. 4. ^' . 

Ueber Job. 13* 20. gegen eine ErbUrnlii; diesär 

Stelle, Ton Göns. B. Lang in Gablers theoL 

JjpnmaL Bd. 4. Ebend. 18ML. 
Becensionen^ besonders in den [i^ilbiiigischen ge- 

lehrleB Anzeigen^ die er einige Jahre lang 

dSrigirle* 
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(vormaL Professor der Medicia.)^ 

m » 

Geb. i78i. t IMO.. 



K. W» H o c h « t e 1 1 e r, Yormaliger Fr ofessoi; aa 
der Akädemie zu Bern, wurde 4ett 1. Jan. 1781 zu 
Leonberg, einemUeinenStädtchetiWürten^ergs 
geboren; früh yerlor er seine Mutter, und yn eilften 
•Jahre 'seinei Lebens auch seineia Vater, welcher 
in der letzten Zeit Helfer zu Tübingen war, 
und sowohl wegen seiner Herzensgute, als we^ 
gen Aufldärong seines Verstandes gehellt und 
geschStzt wurde. Seine Stiefnmiter und sein Vor* 
mund, Herr Amtschreiber Kegele, suchten durch 
ihre Sorgfalt und liebe, ihm die so fHih yerio- 
renen Eltern, so yiel, als in ihrer Macht stand, 
zu ersetzen. Bis in sein vierzehntes Jahr be- 
suchte er die anatolische Schule zu Tübingen; 
schon damals zeichnete er sich durch Henntniss& 
und Talente vor seinen IGtscfaulera au^ und 
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warb sich die Liebe und Achtung aller seiner 
Lehrer unid derer, welche ihn bannten. Da er 
sich dei: Theologie widmen wollte, so besuchte 
er dann auf einige Jalire die Klosterschulen Wür- 
tembergs zuBlaub ear en'iond B e b e n h a u 8 e n : 
er trieb in denselben fast ausschliefsend Philo- * 
logie, /Cicero Vinter den RSmeriii Plutarch imd 
Homer unter den Griechen beschäitigten ihuTot*. 
ssuglich; Ton* der Iliade konnte er 'einige 6^ 
sänge aus dem Gedächtnifs hersagen. In den nie* 
dßrik Klöstern imd auch späterhin auf der tfnl* 
Versitäty gewannter durch seinen ofiEnen, zuver- 
läfsigen und anspruchlosen Charaliter die Liebe 
nnd Achtung , aller semer Mil^diiper inr eiiiem 
seltenen Grade. Im Herbste des Jahres 1799 
Wurde' er in das theologische Seminarium zal^- 
bingen aufgenommen ^ er stand hier wieder an 
der Spitze seiner Promotion, und bald zähTten 
ihn die , Lehrer und das, Publikum, selbst seine 
Commilitonen unter die yorzüglichsten Jünglinge 
der Unif ersitatf sowohl in Ansehung der Sitten, 
als in Rüclisicht der Talente und der erworbe- 
nen Kenntnisse« ' hsk ersten Jahr^ seines Aufent- 
halts in dem theologischen Sememinarium zu 
TQbingen, stndirto er Geschichte, onentalisdie 
Sprachen, und Torzüglich Mathematik; im zwei« 
ten, welches iiadi der dort etngefuhrteti Ord-^ 
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• 

imog der Plulosopjiie Jbestiinmt ist, bp^cjtiafligte > 
€r sich mehr ii^t der Physik, als mit dieser ; so 

jgfo& ttßiqk seia plhilosopliisches Talenf war,.mid 

^,80 sehr er dasselbe bei Allem, v> as er unternalun, 
bultiirirte; s«^ yerwendete er doch auf das Sta- 
dium Yon eigentlich philosophischen Schiiiioa, 
die Ten KantY.aaagenommea/niQht yieje ySeil, 

.^onderu \«idmete seine MufsQ eii^em imeo« ^ 
kein System gebundenen Stadium der Ideen, und 

.l^hUosophirte bei Allem ^ was er trieb, «m^ bei 
{eder Gelegenheit : die Schriften von Herder 
bescfaaftigteii ihn, damals Torzüglich, Ip^ dam 
Jahre iSOi ^m de er unter dem verengten Pro- " 
fessor T. Pf leider er, der in eben dem Grade 

.ßie Liebe seiner Schaler, wie die Achtung der 
gelehrten Welt und aller derer genoft , die ihn 
hannten , Doctor der Philosophie,- und Heng nun 
an, 4ie Theologie -selbst ztk stadiren. {Jaefadeiia 
er das Stadium derselbeorEiu J^hr lang mit yi^ 
lern Fleifse und grof&cr GewissenhalUgkeit fort- • 
gesetzt Jiatte, so verlangte er seine Entlassung 
aus dem tlieologischen Seminarium, weil er si^ch 
Ton einigen Dogmen nicht fiberzeqgen hönnte, 
und sein Charahter ihm delswegen nicht erfühle, 
eine ^Laufbahn fortzuisetzen, die er sd ruhmyoH 
begonnen hatte, und die. ihm so vortheilhaftc 
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Attsnchten gevrährte : in seäiem Schreibeii an 

das Consistorium gab er offea die Dogmen an, 
welche ihn' za diesem Schritte besthnmlen* Mit 
dem Herbste des Jahres iS02 studirte er aus > 
Vorlid)e (ur die Naturwissenschaften, die neSU 
Iiunde: Auch als Mediziner erwarb er sidi die 
Liebe und Achtung Seiner Lehrer, vorzüglich 
des damaligen Professor 9 nunmehrig Staatsrath ' 
und Direktor V. Kielmeyers, dieses grofsen 
* edlen Hannes und Lehrers 9 der ohne für die 

_3^elt zu schreiben, schon so viel zur Aufklä- 

. rung imd zum Wohl derselben beigetragen hat ' 
Kielmeyer schenkte d^ hoifnungsToIIen Jüng« ^ 
ting seine Freundschaft, und wufste üun seine 

^ Scbtphilolophische Behandlungsart der Natnrwia* 
ienschaft ganz mitzutheilen. Im Jahre 1805 hat- 
te Hochstettev seineu medizinischen Curstts 
zu Tübingen mit dem ungetheilten Beifall seiner 
Lehrer, und wie sich das FaeultSts-Zeugnifs iaus- 
drückt^ ruhmlichst vollendet, und besuchte nun 
die Unirersitat zu Gottingen^ wo er die me- 
dizinisdien und chirurgischen Torlesungen von' 
Richter, Osiander und H i m 1 y frequen- 
tirte. Da ihm Gottingen in Absicht auf kli- 
nische Anstalten und Gelegenheit zum Anatomi- 

, ren nicht genügte, und er durch seinen Freund, 
den verewigten Professor Emmert das vor- 
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treuliche luselspital und das anatomische Theater 
zu Bern kennen lernte, so Terliefa er imHerb'» 
ste ^desselben Jahres Qöttingen, und kam in 
der Absicht nach Bern, in der Nahe seiner 
Freunde sieb in der Anatomie zu yervoUkonim- 
• nen, Krankheiten zu beobachten, nnd die grofse 
herrliche Nator der Schweiz zu betrachten : \ in 
der letzten Absicht machte er mit seinen Freun- 
itfi mehrere Reisen in das Bemer-Oberland auf 
d|e Bielerinsel und in andere benachbarte Ge- 
fgemien» Im Sommer 1806 "liegab er sich auf 
einige Monate nach Lausanne^ um sich in dem ' 
FranzSsischspreehen zu ujien, und die schonen 
Ufer des Genfersees keimen zu lernen ^ Von 
hier aus machte er eine Reise in das Chamouny- 
thal, späterhin zu seinen Freunden nach Bern; 
^nd gieng dann im Herbste nach Pai*is. Dort 
besnchto 'er die Spitäler und studirte Torziiglich 
TCfTgleidiende Anatomie, wozu ihm der, uin diese 
"Wissensdiaift so verdiente Cnyier ^ebr behulf- 

4 

lieb war,, indem er ihm die Erlaubmf s. gab, so- 
«wohl seihe, als die öffentliche Sammlung Ton' 
FrSpioraten' zu benutze«. Nebenbei beschäftigten 
ihn viel die Werke der Kunst, und das Trepien 
Und Streben der Menschim: Letzteres zog dmak 
mehr, als je, seine Aufmerksamkeit auf sich, und. 

venuna^te ihm yiele trübe Stunden» 

* 
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Noch ehe er Paris verliefs, wurde ihm TOil 
Ablauf des Jahres 1807 eine sehr Tordieilhaftd Anr. 

; Stellung als Professor der Heilkunde, auf einer der 
berühmtesten deutschen UiuTerpitatai angeboten^ 
ai»er er schlug sie aus: einem seiner rertrautesteu 
Freuade schrieb er hierüber unter andern fol? 
gende Giünde : »Auf der andern Seite Jkana ii^ 
mir nicht verbergen , d^s ich selbst noch gac 
sehr opus inchoatom bin, dai^ das. frühzeitige ^ 
Auftreten als Lehrer, weil es uns nothiget , 'ei» 
gerundetes Ganzes zu geben, leicht dazu, fuhr^ ^ 
die Lüchen unsers Wissens mit le^en Woite6 
TO ubertünchen, und Hypothesen - fur> GtmlMek 
zugeben; ja dafs,.was noch schlimmer ist, scho» 
das üfti e Vortragen eines Satzes zu einer gewis- 
sen Ueberzeugung yoni seiner Richtigkeit fvhxl^ 
welche an fixe Idee gienzt; dafs somit ein jun- 
-ger Lehrer Gefahr läuft, seiner eigenen Bildui^ 
um der Yielseitigheit und Unbegrenztheit «eini» 

- Ansieht wiUen, ein unubersteiglidies Hindoiiilk 
in den Weg zu legen.» 

»ich habe bisher beinahe blos gesehen und 
gelernt, aber -gar'^wenig selbst gehandelt, die nr 
vorschwebenden Jdeen sind kleine unerzogene 
Kinder^ die eaiSt noch spreche und gehen leMeii ^ 
müssen. Uebel^iefs, das Leben hat .so viele, so 
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im^ weil das Bestreben nach Klarheit des Den- 
hem meine Zeit rersdilaiig.» o. s» w* 

Zu Anfang des Jahres 1808 hehrte er in sein 
Vaterland zurüdi; daselbst eröffneten sidi ihm 
neue Aussicl^tqnj er lionnte sich in Heiibronn, 
einer der angenefamsteii Städte Wibtembergs, vai* 
, ter günstigen Umständen als praktischer Arzt nie* 
detlassen; aber es «og ihn mSöhtig nach dar . 
Schweiz^ in der greisen herrlichen Natur,» in die- 
sem glücklichen Gehirgslan^Ic, wollte er im Kreise 
' 43er Frtende/ . w^iiflt«^ /durch BeobaehteA Ton 
Krankheiten, seine gelehite AoAildung yoUenden, 
jiemea . MitiaiBBschien als Arzt nützlich -wjerdeoi 
^end in dieser Absicht einige Jahre prakticii^eTu 
-/ Da hier der^ Verewigte den Zulritt zum Exa^ ^ 
jAiea -nicht erhielt^ so wibde ^ die Schwe^iz yer-^ 
'lasseil haben^ wenn nicht das scharfsinnig^e Auge 
4es hochgeachteten Herrn Kanzlers, seilten Tor- 
ZÜgliclieii Werth erkannt, und der akademische 
4SarateV ihm im Herhste. ek&i diese« Jahres, die - 
Stelle eines Prosektors, niit einem Gehalte yoa 
QM-Fninliea übä^ragc^ iiStten,' Welche bis zu ^ 
seiaem Tode mit seltener läeschicklichkeitt mit 
mumSdetem Pleifse * und grofiler Uneigennützig- 
Jieit yersehen Jiat. Die Hoi£[iuj|g, durch patho- 
logische Sektionen seine Einsichten in die Natur 

. der Hrauhbeitea zu b^eidien4 Frelmdsdiafi^ ^ 

♦ 
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isSglieli aber der Umstand, dafii er bei dieser 
Stelle den Soauaer firei behielt, bewogßa ihn, sie 
anzunebmen : er wollte sich noch nicht ganz fix!- 
reit, er woll|e noch die grofsen Spitaler Deul9^ 
Jands und die Seehüste besuchen« 

In diesem Jahre opponirte er mit allgemei* 
neiod Beifalle dem Professor Uünerwadel, und ia 
dem darauf folgenden hielt er' drei t oratori^e 
Vorlesungen, über deren Werth ni6: eine Stimme 
unter dem gebildeten Publikumr herrschte. Ge- 
igen das Ende yom Sommer iäiO erhielt er durch 
VeiTfoittlung seines gi'ofsen Freundes K i e Ime j eri 
von dem damaligen preu&ischen, Minister des 
Stud\cn - Departements Herrn von lIumbold{;| " * 
^inen Ruf als ordentlicher Professor der Anatomie 
oder Pathologie nach Berlin, mit einem Gehaita 
von 4000 Franken, und Zusicherung eines Rase« 
{;eldes von 500 Reichsthaler. Aber seine gro£se 
Vorliebe für die Schweiz, seine, heine Aufypfe- ' • 
rang kennende Freundschaft, ;lie(senihn keinen Au^ 
genblick besinnen, die Stelle eines ordentlichen Pro-> . 

r 

fessors der Heilkunde auf d$r Akademie zu Bern, 

mit einem Gehalte ^yon 1600 Franken, zu welcher 
er mit entscheidender Stimmenmehrheit ernann 
wurde, jener einträglicheren ^nd gl^zendern vor 
. zuziehen. Er versah im verflossenen Winter 
4iese iiehrstelle neben dem Pro^ktoi:at dur^^ 

j 
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eine mit allgemeinein Beil'alle gehaltene /Yorle- 
siuig über die geriehtifclie Ansneibande, und er- ^ , 
hielt im Frühling des lauf enden Jahres die Er-^ 
laubnifs, das verflossene Semestei* zu einer litera- 
rischen Reise nach Wi^n nnd Ober-Italien zu 
benutzen, welche er als seinen letzten Ausüug I^- 
trachtete. - / 

In Wien besuchte! er mehrere Monate die 
SpitSler, und überiiefs sich ganz dem tiefen Stu- 
dium der ihm als Lehr^cher anvertrauten Wis- 
senqjhaften, und reiste dann in der Mitte des Ait-N 
gusts nach Triest, wo er sich etwa sechs Wo- 
chen lang mit Anatomiren von Seethieren beschäf- 
ti(^ und eine Meiige TanPr«p<m.U för die Teru • 
gleichende Anatomie verfertigte. Yermuthlich 
hauchte er hier, über seinem uhermüdeten Nadi- - 
forschen nach den (mannigfaltigen Gestalten der 
protensartigen belebten Natur, mit ^der Sunqrfluft 
und düein Ausdünstungen der faulenden Seethiere 
den Keim zu der Kranliheit ein, welche ihn bald 
nachher, wahrscheinlich unter der Gestalt eines 
' biJsaitigeii Wechselliebers, so seliucU wegrafite; 
' wenigstens schrieb er von hier aus seinen Freun- 
den in B e r n/ dalä er sich oft^so abgemattet fyihle, 
als bb der Sirolco wehe, und in seinen Briefen 
herrschic eine, ihm ungewöhnliche weiche Stam- 
mung. Von T 1 i ü s l aus fuhr er zu Wasser nadi 

a 
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f «MiM* 1 , 

V e n e d i und nahm dann 3einen Weg über den 
Simplon nach Leuk; ron i3a reiste er den 16*' 
Oktober 1811 Morgens früh mU drei Maulthieren 
über die Gemme: auf Sirer IlShe fiel er in Ohn* 

i^cht und in eine solche Schwäche imd Betai]^ 

• ^ 

bung, dafs man ihn nach Schwai'enbach tra- 
gen lud er daselbst iibemächten mnfste. Den 
17» liefs er sich auf einem Tragse&sel nach Kan« 
^d e r 8 1 e g tragen. Die Zurüstbngen des Wagens, 
-welchen er beim Wirthe schon den Tag zuror ' 
hatte bestellen lassen, hielten ihn so auf, dafs er - / 
sich entsehlols dort zu bleiben, um nicht bei Nacht 
fahren zu müssen. Er wfinschte sich Flügel, um 
nodi, an diesem Tage nadh Bern zu gelangeÄ« 
aber, leider ! tr^ er noch inmier heine Anstalten, 
seine Freunde^ die länger als Tier Wochen keine 
Nachrichten von ihm hatten, und mit Sehnsucht 
seiner' harrten, zu Hülfe itrfSen» Uebngens war 
er» grolse Schwädie abgerechnet^ ziemlich mittl» 
ter, sorgte fSr seine mitgebrachten Naturalien, 
genols etwas Suppe und legte sich, ohne den ihm 
angebotenen Wäiter anzunehmen , in seinem Zim- 
mer allein i^ieder* Hier fanil ihn der Wirtb den 
andern Morgen um 2 Uhr in seinen Kleidern auf • 
dqpi Bette gelähmt, ohne Besinnung und rSchelnd 
lijegen ; vermuthlich war der soporöse Anfall, wel- 
cKen ^ dien Tag zuyor auf der Gemmi erlitKii 



/ 
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Iiatte,. verstiirlit als Schlagilufs wieder eingetreten. 
Obngeaditet der yerehrungswurcBge Oberamt- 
mann Wurstemberger zu Telienburg^ 
der auf erhaltene {facbricbt Von diesem traurigen 
Ereignifs mit einem Arzte na^ Kantersteg 
eilte« dem lüanken eben so Lesonuen, alü men- 
sdienfrenndlieb alle mögliche Hülfe leistete, so 
war dieses doch fruebtlos ; er starb auf dem Wege 
nach jQ^llenburg^ wohin ihn der Herr Obet^ 
amtmaxm in Betten wohl eingehüllt tragen liefS| 
Abends den 18^ Oktober, im 29ste» lahre seines 
Alters, u^d wurde den 21» eben dieses Monats 
m Frutigen begraben. — ^ So ging ein edles 
Leben verloren, das gänzlich dem Forschen nacb 
Wahrheit, dem Ringen nach Vollendung und^ dem 
.Wohl der lyiensehen gewidmet war. 

Es wai' ein Mann von ausgezeichneter Stärke, 
sowohl der Seele als des -Körpers, die auch bei 
einem natürlich guten Fond, nur durch bestfin- 
'diges*Ueben aller Hrfifte und durch anhalten« 
des Nachdenken über die Natur des Menschen 
,und über den höchsten Zweck seines Daseyns' 
erreicht werden konnte. Er ertrug Hitze und 
Kälte, üble Witterung und körperliche Anstren- 
gung, aber er sorgte laudi, eingedenk der inni« 
^cn Verbindung z¥rischen Geist und Körper, durch 

Maftighwl» jaeuschhcity und durch öftere gymna- 

• ■ 

/ 
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^tische Uebiuig, benanders dnrdi häufiges Bewe» , 
gea }n der ü*eicnLuf't iür sein physisches Wohl, 
und erlangte hiedurch eine Starke und Festige 
heit des Kgrp^s,. die selten .hei einer so yollen« 
deten geistigen Ausbildung, wie die seinigö war, 
statt findet , und sich in jeder Bewegung ange- 
nehm ausdi'ückte. ■ * * * 

Er hatte eme söhnelle und richtige Fassnngs«* 
Jki'aft, eine schöpferische Phantasie, ein ti^eues 
•Gedachtnifs, durchdringende Schlofsinn und tref- 
fenden Witz : daher hesals er auch eine grolse — 
Klarheit der Gedanken und des Ausdrucks, und 
einen Reid^um yon Kenntnissen in> d^ Sprachen^ 
in der Matliematik, Geschichte, Philosophie und 
in allen Zweigen der Naturwissenschaften, besau* . 
ders der vergleichendei^ Anatomie und Pathologie» 
Schon in seinem zweiten Jahre hatte er es in der 
Philologie so weit gebracht, daTs er das, was sei- 
ne Lehrer deutsch dihtixjen, in der lateimschea 
und griechischen Sprache ehen so schön als fer« 
tig niederschrieb. Voii Schwännei?ei und Mysticis- 
mus war er nicht blos > frei, sondern hafste sie 
auch an 'Andern, so schonend er diese sonst be- 
handelte. 

Bei so genialischcA Verstandeshräften und 
SO mnfassehdeh Kenntnissen, waren do^ sein . 
Herz und sein Charakter noch edler und grö^rer? 
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ttüd das Andenken hieran ist es yoreSgUcii, war- 
um sein Tod das Gemüdi seiner Freunde auf das 

I 

heftige -erschüttert SiftlieUieit , Besonnenheit, 
f Anspruchslosigkeit und rastloses Streben iiach 
dem höchsten Gute^ nach der wahren Bestimmung^ 
des Lebens, «waren, die Torherrsefaenden Züge sei- 
nes Charakters. / 
Er liebte und achtele nicht blos die Mctnsch- 
heit, sondern die einzelnen Menschen, er nahm 
urarmea Antheil an ihrem Schicksale und half ih- 
nen, so weit es in «einen Kräften stand ; dabei 
bemfihfee er sich, alle Weichheit und Empfinde« 
lei zu unterdrücken, er war frei Ton allem Egois- 
mus, oder beheiTSchte ihn wuuigstcns so, dafs 
weder Begierde nach Besitz, noch Sucht nach 
EUu*e und Genufs ihn zu irgend^ einer Handlung 
hestimmten ; diese Triebfedern des alltäglichen 
Treibens und Lebens hatte er der Yernunft un- 
tergeordn^; er trachtete blos nach dem Wahren, 
Schonen und Guten, und nui; das, was mit diesen 
' seinen hohem Zwecken übereinstimmten, leitete 
s^e Handlungen. Sein Wahlspruch war das 
Gellerlische »Fac ea, qua; moriens facta fuisse 
Teils.:» ' Durch diese edle Tendenz ferhieken s^- 
ne Handlungen eine Freiheit, die keine Furcht 
•oder Abhängigkeit von aufseren'Umst&iden kdnn* 
ien, eine Besonnenheit, dip nicht leicht inte, und 



, / ' Digitized by Google 



einq Reinlieit, die nur die Folge des zartesten 
Gewissens seyn^kahn; sein ganzes Wesen ge- 

fühl erfüllter Pllichten, und tiefe Einsichten in 
den Entwiekfauig^Gang'*der Menschheit gewähret^ 

Aus einem Buche, in welches er seine Be- 
traditungen über rieh, über die Menschen und 
die wichtigsten Angelegenheiten des menschli- 
chen Lebens niedersehrieb, folgen hier einige 
Stellen, welche hierauf Beziehung habed. 

Im März des Jahres 1805 charatterisirte er 
sich selbst f olgendemiafsen : »Wenn ich mein 
bisheriges Leben durchlaufe, so finde ich, dafs 
ich eigentlich nie recht * Jung^g war ^ — wenig- 
stens bemerhe ich in meinem ganzen bisherigen 
Lebetf keine Periode^ in welf&er Leichtsinn, Wild- 
heit, Streben nach Genufs, sorglose Gutmiithig- 
heit, unreifer Enthusiasmus , oder LieLertinagc, 

und was sonst Charakter des Jünglingsalter, seyn 

■ 

mögen, besonders hervorstechend gewesen wären. 
Ich konune marviehndur immer ^alsieine Mischung 
von Kind und Mann, bisweilen von Kind und 
Greift Tor; — - Immer eine gewisse alte Besonnen- 
heit — mit der Sehnsucht eines Kindes, nach Lie- 
be^ nadi Einfachheit, nachMatur, mit einer, ineine 
seligsten Stunden ausmadienden, regen religiösen 
Empfindung verbunden — auf der andern Seite 
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Aet auch oft niiTerseiUiche SdiwaoUieit, beson« 
ders wenn meine Menschenliebe in allzu^^ofse 

Nachgiebigkeit und in die Furcht, jemand der 
mich inft^^eftsilt, yor den Hopf zu stofisen tm^ , 
artet« — ^ — Gi^ng es mir vielleicht wie d^jn süs- 
Mn Spontwrin, der gar nicht gahrte und- doch 
hell ward ? — oder habe ich noch eine Gähnmg 
m ertfarten, "wie eben jener Wein, wenn seine 
Einspannong nachlälstf seine Entwichhingsrechte 
fordert? — ^Ich sorge fast. — Wenn es dmmnur 
^cht 8tt band ^ Disr Eo^poudnng bin 
\ * ich nahe genug.i^ * ' ^ 
Im Jahre 1808» wo ihm wider Erwarten alle . 
Hoffnung genommen wurde, sich als praktischer 
'Arzt in der Schweiz, in der Nahe seiner Freunde 
niederzulassen, machte er sich selbst dasBekannt- 
lli^8^ ' 

yiok Augenblick der £rhd>ung, wenn ich mei- 
ner selbst vergessend, von dem liüchsten, niii' er- 
•reichbaren Standmmht das bunde Panprama 
des Lebens überschaute, glaubte ich schon oft 
ganz schluTsfest gegen alle Sorgen fitr zeitliches * 
Foitkommen zu ^eyn, und doch fühle ich nun zu- 
wmlen zu meiner eigenen Demiitifaigung, dafs ich 
mich ihrer nicht immer g^nz erwehren kann, d|d2» 
ich noch lange nicht Geistesstarke und Resigna- 
tion gemig besitze, um jedier möglichen Zukmi^ 

\ 

I • • 
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mit heiterer Stimme entgegen zu gehen.» Er führt 
nach einigen anderen Betraditungen fort: »doch 

' mochte ich wenigstens die tlemen Sorgen immer^. 

Tom Halse hriegen, um* mich den grSfsern asu 
^ stellen, und — wenn ja dieses Herz von Zeit zu 

Zeit gebrückt seyn mufs, wenigstens mir und An- 
, dern sagen zu Jkönnen : 'V^^'as mich erfüllt und 

womit'^ich h&hpfe, ist 'dnes MSnnerherzens nichl 

unwertL» 

Im Jahre 1809 bemerht er in seinem Lebens- 
buche Toni sich : »Mein innrer Mensch rei^; imd 
erstarkt — mein Denken imd mein Handeln fangen 
an ^ sich mehr zu gleichen ^ und ' die hindische 
Weichheit des Gemüths^ die ich heinahe für un- 
überwindKdi iiielt, fangt an^zu/erharten. — Ich 
'mache mir aus Vielem nichts mehr«, was ich midi 

> sonst tief gekränkt haben würde, ich habe — und 
das ^lalte ich für einen besonders groifsen GewinB 
— einen Theil meiner Menschenfmxht und Men-^ 

. sdiensehonung abgelegt; ich spreche freier fiir die 
Wahrheit, oder ^i^enigstens nacb nieinem SinnCi 
und beuge mich weniger nach Andern, l^s ho-» 
stet Mühe und Kampf , auf die^e Weisq durch 
Selbstbezwingung zui' Freiheit zu gelangen afeer 
es muf& seyn, ich überzeuge mich . immer mehr, 
daß» nur '\\\ der freien Seele die WiJii keit wohnt| 
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und dafs $ic das einzige Bleibende ist, nadb dem 
wir streben konneotl» 

Zu diesen Geisteskräften kam noch ein reines 
Ssthetisehes Geföhl^ die Musen hatten ihn eben 
80 reichlich begabt, als die geharnischte Jovis- 
lichter: er war voll Sinn' för alles Schone, so 
wohl der. Natur, .als der Kunst. Von allen Ge- 
nüssen war ihm der Anblich der freien Natur 
einer der liebsten: mit ihren einfachen Akkorden, 
mit ihrem reizenden Farben- und Formenspiel, 

• 

und mit der unendlidien Fülle Ton Lebcm weckte 

und nährte sie , seinen ästhetischen Sinn ^nd wur- 
de, indem sie srine Blicke gegen den Hinunel 
leitete, ihm, wie allen edlen Seel^, der Tempel 
seiner religiösen Empfindung und Ahnung! • Hier- 
auf gründete sich zum Theil seine grofse Anhäng- 
lichkeit an die Schweiz, nach welcher er sich in 
dem Getümmel^ der grofsen Städte wie mr der 
Küste des Meeres sehnte. 

Er TCrstand nicht blos Musik und Zcichnen- 
kunst, sondern übte sie aus, ohne je daiin Un- 
terricht genossen zu haben: er war Dichter, und 
hatte sich alle Blumen der altern und neuern Poe-r 
' aie so zugeeignet, dafs sidi ilun bei jeder Gele« 
genheit die passendsten Stellen daraus unwillküi^licli 
darboten; auch waren seine Sprache und SchreOn 
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dii; eben so reich an treffendea Bildeni) als flies- 
send and liraftvolL ' . ^ ^ 

Durch diese glückliche EntiAricklung seiner 
vorzüglichen Anlagen wnrde er ehi eb^iso an» 
genehmer, als belehrender GesellschaiWr , ein 
trefflicher Zjehrc^, ein Bmder seinen Mitmenschen^ 
und ein Freund^ der heine Aulbpferung hannte» 

D\eber das Ziel seintes Lebens, ^ siol^ sdboas 
jiiis depi Erwähnten einigermafsen abnehmen WSst^ 
diücht er sich in seiacm Lebensbuclic unter an- 
dern so ans: < 

^Ich möchte den ganzen grofsen Baum des 
Lebens von i3er Wurzel bis ztur Biuthe nndFrndit 
anschauen und yerzeichnen, was ich glaubend 
und handelnd ins Leben s^di^ soll, dats maFs 
auf dem tiefS^ten Grande der Mensch|ieit ruhen. 
Oer reinen Wahrheit mich ergeben zu honnenv 
ganz und absolut, das ist meines «rhannten Stro!* 
bens höchstes Ziel, — was ist GenoTs, Glück, 
j&hre ohne sie?» 

^ J)en Grund zu seiner Bildung legte sein Va- 
ter: dieser benozte alle Mufse von den Berafiigo- 
^ohaften zur Erziehung seiner Kinder ; er selbst 
^ab ihnen Unterricht, leitejte ihre Gedanken, Ge-' 
föhle, är Streben, sogar ihre Spiele ; späterhin 
hat wohl der grofse Kielmayer am meisten zu 
seiner ^geistigen Entwicklung beigetragen^ durch 
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3en plifloso^ii^chen Gang seines uffentIicIveii,Dii'» , 

terrichts, dui^ch seine erhaltene Handlun^sweisei 
und durch das frenndschaiUtche Yerhältnifs, in 
Wjelches er mit dem Verewigten trat Nabe und 
^feme erSfihete dieser "Kielmey er das Innersie 
seines Gemüthes, und l>enuzte den Rath und die 
Leitung desselben. Auch der' Vormund des Ver* 
ewigleny Amtsohreiber Kegele,; hat durch die 
väterliche Liel^e, mit welcher er sich des Ver- 
waisten annahm, 4nrch die Uneigennützigkeit^ 
mit der er bis^ zu dessen Tod sein nicht beträcht* 
Uches^yermogen yervraltete , 'und durch seine 

sidilichte Re41ichheik wohlthätig auf ihn einge*- 

♦ 

wirkt» ^ , - 

Ausser diesen Männern und mehrerem Tprtre£&- 
liehen Lehrern der Tübinger Universität, haben 
neoeni Zei)en yoreüglich ndch zwei Männer^ die ^ 
Bildung des Verewigten befördert ! nämlich Dr. 

' C ö tta y on C otten do rf durch seine yielgeltende 
Empfehlungen \ind durch ansehnliche Summen, 
welche er dem Verewigten mit der gi öfslen Un« 
eigennützigheit Vorrechte ; noch mehr aber der 
vmrdige Vorsteher der Akademie zu Bern, in* 

• dem er ihm nicht allein einen bestimn^n Wir« 
Lungshreis verschaffte, sondern auch durch seine 
reife Erfajhrung und jfciefe Menschenkenntnisse als 
leitender Freund nüzte* > ' ' . - 
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Nicht weniger' aU diese äusseren inqpnlse 

hat der Verewigte selbst durcl^ unermüdetes 
Bingen nach Wahrheit nnd Tugend und dnrcb 
Selbstbezwiiigung zu seiner Kultur beigetragen; 
sogar der thatige Äntheil, weiden die gehfldesten 
Känner an seiner Ent^richlung nahmen, war mehr 
ihm seihst, als dem Zufalle zuzuschreiben, weil 
aein innres Sehnen nadi dem Hohen und Heiligen 
Alles üusi'oischste, was ihn auf dem geradesten 
Wege seinem Ziele naher bringen konnte. 

* Er las mit grofscm Fleifse Bücher |/aber^ 
gleich jenen Männern des Aherihnms, ierea toI* 
lendete Werke wir bewundem, nur eine geringe 
. . Anzahl derselben ; hingegen umfaftte er das We- 
nigCi was er las, mit der ganzen Kraft seines Geistes, . 
' erwog, vergleich, berichtigte, [ordnete, erweiterte 
es nnd machte es sich auf diese Weise ganx ei- 
gen. Das viele Lesen imd Sammeln vqu Kennt* 
nissen, ohne sie zu Terarbeiten nnd' Yollig zn . as« 
similiren, floh er als eine höchst schädliche gei- 
ttige Vdierladung, welche das Genie erstickt nnd 
iexk verderblichen Geist der Oberflächlichkeit 
und Pedanterie herbeifuhrt - Aiif diese Wose 
atudirte er die Bibel, ~ die alten und neuern 
aiker, besonders die Dichter und einige der befs« 
. ten Werke, Torzuglich jpraktiscbe über die Heil« 
künde und' die verschiedenen Zweige der Natur« 

6 

* 

Digitized by Google 



wisffenschafteii« ' Unter den neuem Schriften de* 
nen der Verewigte besonders die Yei'edlung $ei- 
ines Herzend nnd die Anfhlarung sieines Yersian- 
^ yerdankt,. gehören Torzüglich die von Uer** / 
der, €rothe nnd Schiller. Die Gedichte des 
lestem bekleideten ihn in den lessten Jahren sei- 
nes Lebens beständig, auch wuTste er sie grofs* 
lenthdlswauswendig. yNoch vor diesen Schriften 
haben die Herrn von Waldheim von dem Ver- 
fasser des Siegfried ton Li^denberg einen 
mächtigen ^Antrieb zu seiner moralischen Bildung 
gegeben: der Held darin, machte einen so ge- 
waltigen Eindruck auf seine jugendlich^ Seele» 
dafs er im Jahre 1799 ihn so befang: ' . 

O! Wildmann! Wilcbiann! Gofs die Tugend je 
£äii[ heflig Staunen in des JungKngs Brost 
So wars durch Dich, ' 
Viele der Helden sdion 
Schwebten vorüber vor meiner Seele« 
Von d«r Sage Geflfister nmtSnt. * 
Ich. sah den zuckenden Strahl ihrer Siegeswn- 

gen— 

Schlachtruf, und rollenden Donner ihr Gefolg—* 
. Ich sah es und schwieg. ^ ' 
Da tratst da t<^ mich hin 
. Grofs und hehr wie die Mittemacht« 
ttein Banseben des. Nachmbms 

I 
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. Um den RieeendiaiM^ii — 
Nur belebende Laute vell Himmelswonne 
Wie schaudernd, süTs dein Anblich ! Fel- 

senmannl 
Des Ii oben Geistes Gewittersturm 
Mit der Sanilmuth Abendmilde gepalurt! 
Weben der Liebe dein Athemi ' < * 

Zepbyr* Gelispel deine Slimmev 
An der Schwüle des Eri^dtetageSy 
Scbau he^ßb — • noeh einmal! 
Acb! noeh einmal! 

Dafs Flammenscbwung jede Nerre mir fasse 
Midi entraffte zu dir auf Geistesfidigl 

x^Aber eingegenb, däls Anschaffung die Basis 
dSes Wissens ist, und immer das Gepräge der 
Individualität an sieh tragt, stndirte er noeh mehr 
das Leben und die Natur als Bücher : er beobach- 
tele sich. Andre und die Natur mit Aufinerh^anH 
heit, reflehtirte yiel und häufig über das beobachtete, 
und sehrieb die Resultate dayon nied^« Sein Auf- 
enthalt in Paris war ihm in dieser Hinsicht sehr 
lehrreich; er selbst bemerkt darüber in seinem 
Lebensbuche Abends den 5. October 1809f naeh 
dem Anblick ciaer Beleuchtung. 

- »Dieses einsame Getümmel 9 dieses stmnme 
Geschrei, diese verschlofsene Offenheit, diese 
hartherzige Dienstfertigkeiti diese- glänzende tos ' 
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' math| welche mich hier unigeben^ scheioea Biir^.- 
Torzüglich geeignet, aUe Quellen innrer Kräfte * ' 
YoUeads aiifzitschlief8e% und djemGeiate diemami- 
liehe Selbstständigkeit zu geben, die er auf einem 
ttidem Scbauplaze Tielleicht nie erreicht haben 
würde«. — Auf diesem ei?v'igen Jahrmärkte, wo 
aUes^ wa^ hrgend^nm Gdd zu haben seyn hann^ ' 
immer Jedem feil steht, lerat man gewifs am be- 
sten die Dinge dach ihrem widbren^^Wertihe an- 
schlage und das um so höher schäzen, was für. 
heia Geld zu erkaufen, was mit allen Hosd>ai^hei- 
lea der Erde nicfat conimensqrabel ist--* uneigen- 
nützige Freundschaft, Tugend, Religion. — l)er 

^ Geist ist h^nmer snr Thätigkeit aufgefordert« der 
Stoff zum Nachdeaken und zum Handeln di^ängt 

^ sieh, wie die Menschen sidi drängen, und in der 
Mannigfaltigkeit desselbien liegt schon Erholung. 
— Hier stehe ich ganz auf mir selbst, die Bande 
aller Auctoritat sind weggefallen oder lose ge- 
worden,^ für jede Lebensart ist die Bahn eröffnet. 
Ich habe zu wählen, wie Hexjiules am Scheidewege z 
'Aber eben in dieser höchsten Freilieit des eignen 
^/Villens erkenne ich auch die höchste Aii£Foirde- 
^rung zur innern Gesezmälsigkeit, in dieser Men- ' 
torlosigkeit den dringendsten Bcaraf, . mir selbst 
Ruder zu seyn. Mir ist als fühle ich eSf^wie die 

t 
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len sich ermannt, um dem mächtigen Drucke von 
außen einen angemeftenen Gegendruck entgegen 
zu setzen.» — 

' Ec. widmete viele Zeit dem Ansdianen de» 
iyeien Natur und dem Umgange mit Freunden, und 
genofs mit sdtner MSfsiglieit und kindlichem Ge- 
mudie {ede unschuldige Freude des Lebeos: Mu*. 
sik, Wein, Scherz, überhaupt Conversation lieb-., 
te er m hohem Grade^ besond^ Abends im 
Kreise vertrauter Freunde! 
: Er hat zur Bildung der Junglinge, welche 
auf der Akademie zu Bern studirten, un,d zur- 
TervellköiBmnuhg aller derer beigetragen, weldie . 
Hut ihm in näherem Umgange standen; er hat 
die akademische Sanuolung fiir ^en anatomischen 
Unterricht durch seinen Fleüjl mit vielen Präpa» 
raten bereichert/ er hat eine Menge neuer, inter» 
essanta^ Beobachtongen in der Ankomie, Phjr» 
siologie und Krankheitslehre gemapht, und einen 
Schatz von trefflichen Bemerkungen und Unter- 
Siichungen über diese und. andere Wissenschaften 
{unterlassen^ wdche verdienen Sffbntlieh behtant 
zu werden« hn Drucke sind von ihm, blos /drei 
V Abhandlungen erschi^en, zwei von den Reden^ 
welche er zu Bern gehalten hat, dieso#oUi we- 
gen ihres Inhaltes, als wegen der ästhetischen 

fiarsteUung von- d^m geldurten/ ndd gebadeten 
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Publikum mit grofsem Beifall aufgenommen wor- 
sind 9 und eine Uatersudiang über einen Cre- 
genstand der rergleich^dea Anatomie) \f(elcha 
er in^Terbindnng mit dem yerewigten Professor 
E m m er t angestellt und ausgearbeitet bat — .Er , 
hafste die beutige Maxime, jqden unreifen Gedan- 



ben 



Pu- 



ad jede imyofiendete ,Beobacbtiv% 
blikum aufzudi'ingen^ er wollte Alles, was er durch 
Iidhtiire) Beobachtüng and Reflexion erforscbl 
batte, zu einem gediegnen Ganzen yerarbeiten^ 
ttnd dann der Welt rorlegen« ~ IfVie Tiel -wurde 
der Verewigte bei längerer Lebensfrist zur Bil-» 
dang der Jugend -Helretiens, durch Beispiel und 
Lehr^: wie viel SBom Flor der Akademie za 
Bern, zum Flor der Künste und Wissenschaften 
Sheaiimftf TonEüglich zur Hnmanisirwng der HeflU 
bunde, durch seine eben so philosophische als 
ästhetische Behandlungsart der Wissenschaften 
beigetragen haben. ^ y \ 

;Er fiel wie ein a^oner Baum, der durdi 
autsere günstige Umstfmde und innere Kraft nach . 
allen Seiten hin^ seine Zweige ausgebreitet imd * 
Blüthen und Fkwhte getrieben hat; — hätte er 
hier langer weilen dürfen — sie] wä'reiijin reicher 
Fülle gelreift; za der liebe and Achtang, welche 
ihm die Akademie zujB ern, welche ihm beson- 
ders sdbe EVeonde and oShereii Behaniea wei- 
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lieii, wiSrdtf sich die BeWondening und Segnung 
Von NationeQ gesellen, und neben der trauern- 

• 

den Cypresse und der danltbaren Myrte, welche 
Freundschaft auf sein Grab pflanzt^ der Lorbeer 

grünen ! ^ * 

Die Abhandiuagen des Verewigten sind 

folgende: ^ / 

d) Vorlesung über den Sinn des Gesichts, gehal« « 
len Ton lü W* Hochstetteir» Siehe literari« , 
sdies Archiv der Akademie zv^ B^rn« 3ter Band 
Ites Hefts. 2a 

2) Einflufs der Gewol^eit auf dem men3chlichen 

Körper. Eine Vorlesung yon Dr« und Pro- 
fessor Hochsteuer. Ebepd. 3terBand^ 2tes Heft; 
8. i99. * ' ^ 

3) Untersuchung über die Entwicklung der Eides«* 

chen in ihren Eiern, von Dr. Emme rt und 
Dr. Hochstetter^ Professoren zu Bern , in 
^ Neils und Authenrieths iVichiv für Physiolo- 
fffe, lOter Band, itei Heft. & 84. 



/ 
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MinisiUt t^.S:9iitUv. 

Geb. 1762. 1 iSid. 

Lud^ !timotheiis Freiherr /ron. Spitt ler^ 

dieser berühmte, yaterlandisehe.'Geschichtschrei- 
ber, war den 10* TSor. 1762 zu Stattgart gd>o- 
ren, und starb den 14. März 1810 als königlich 
^rürteiid>ergttcher~]ffiiii8ter, Präsident der Ober- 
Stadiaa-Dirdktion , Curator der Umrersität ^^u- 
bingen ilnd Grofthreiiz des königlichen CiTil- 
. Yerdienst-Ordens. Er war von Jugend auf der ' 
^ Theologie gewidmet, durchlief jedoch als gebor- ' 
Her Stuttgarter nidit die niedeni theologischen 
Seminarien des Landes, sondern das GymnasiunoL 
zu Stuttgart von der untersten bis zu . der ober- 
sten Classe. Hier wai^ das Studium der alten 
Sprachen und der rSnuschen und griedhischeil 
Classiher von jebar Hauptsache) und auf die yer- 
traut^Behanntschaft mit denseUbeh) die sich 8 p i H* 
1er ei^warb, gründete sich die Superiorität, die 
ihm seine Conmiilitonen schon damals zugestan*« 



iL • . 

den. In den Jahren 1771 bis 1775 sudirte er in 
Tübingen, hortc^n den folgenden zwei Jahren 
noch zwei CoUegia in Gott in gen und wurde 
1^77 Rqpelent im theologisdien Senunarium in 
Tübingen. Da er hier schon durch seine hriti* 
sehe Untersuchung' des 60 Utodicenischen Ca- 
nons j[Bremen 1777) und seine Geschichte des 
canonischen Hechts bis auf die zweiten des fal- 
sehen hidovß (Halle i77S) seinen tieflPorscfa'enden 
und selbstsändigen Geist bewährt hatte, so wurde 
er 1779 als ordentUeher- Professor der Philoso«* 
p|iie in Göttingen angestdit, wo er auch 1788 
^ den Charakter ^ines KSnigl. Gtt>fsbritaniiischen 
Hofratlis erhielt. . Auf den Ruf des Uerzoga, 
Friedrich Eugen gieng er 1797 als wirklich Ge- 
Iieimer-^Rath m sein Vaterland zurfidi. Im Jahr 
1806 eraannte ihn K8nig Friedrich II. mit Er- 
hebung in den Freihermstand, zum Staats -Mini«» 
ster, Präsidenten der Ober-Studien-Direhtion und 
' Cnrator der Unirersitat Tubingen ; noch in eben 
.diesem Jahre erhielt er das grofse Kreuz des 
Civilyerdienst-Ordens. Ton der Natur wk gi^o- 
fsen Talenten begabt, bildete er sich schon früh 
zum gclehilen Ilislorilier. Unsterblichen Ruhm 
• im Gebiet der Geschichte erwarb et* sich durch 
seinen Ginmdiifs der Geschichte der christlichen 
Itnrche (Göttingen 1782, vierte Auflage 1806); 
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die Geschichte Würtembergs (ebeiid» 178%); die 
Geschiclite des I"üistenthun>s ^annover (1786) ; 
den Entwurf der Geschidite der europaischea 
Staaten (1793, zweite Auflage, fortgesetzt von 
Sartorius i807); die Gesehidhte der dani^ 
sehen Revolution im J. 1660 (1796) ; und viele 
Ahhandhingen in gStlingischen historischen lEa- 
gazin, das er mit Meiners heraus gab«; In aL- 
len seinen Werken sieht man den Geldurten, dem 
j&ein Theil der Wissenschaft, oder keine Firovin^ 
\ ihres unermefslichen Feldes ganz fremd und un-, 
, Ji^hannt irar, und in allen mufs der saebhundige 
Beurtheiler die verständige Auswahl des Stoffs, 
^ den er zur Bearbeitung heraushob, und die feste 
Enthaltsamheit, wopodt er sich auf diesen be^ 
^«chralihte, bewundem. Leichtigkeit undGewandt- 
. beit, SehnelUgheit des Uebeirblichs, Yollständig- 
lieit mit Kurze, und eine Fülle von neuen Be- 
lehrungen sind Eigenschaften 9 welche alle seine 
\5chriften auszeicluien , und dio grofse Gelehr- 
samkeit ihres Verfassers bepriomden» Tiefge- 
schüpfte und sinnvolle pragmatische Bemerkun- 
gen ^werden mit der Erzählung verflodilen, oft 
liegt schon in einem Worte oder einer Wen- 
dung eine tiefe Bedeutung. Nie wird gemalt oder 
geschildert; es sind die Objecte selbst, die sich 
' ilarstellmd de^ Leser ansprechen. Ein gemSth-/ 
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lieber und bräftiger Ton den Empfanglichen 

mächtig an, obwohl die Sprachen manchmal rauh 
und der Styl nidit ohne NacUaTsigkeiten ist 
Spittler s schiiilstellerische Thätigheit endigte 
zwar mit seinem Abhänge von GSttingen, da-« 
gegen aber wirbte er in seinem neuen Posten 
als Cnrator der Undvel'sttat Tubingen, and Prä- 
sident der Oberstudien-Direktion bis an sein Le- 

* * 

bensende für wahre Aufklärung und Verbreitung 
nützlicher Kenntnisse; ihm verdankt durch seine 
Verwendujig die Universität zu Tübingen die 
Gründang des Clinikams and botsmnischen Gar^ 
tens. — Bei seinem Tode 9 blieb unter seinen 
Freunden den Vielen die efdnrch mündlichen 
UjQterriqbt und schriAlicbe Belehrung zum licht 
geleitet hatte, dak Andenken . seinies edebt ond 
fronnnen , Herzens, seiner seltenen Tagenden and 
seiner ansterblichen "Verdienste um^die Wi^sen- 

ischaft asoruck» - - - . 

• • . . . / . 

» » 



Digitized by 



( 



/ 

\ , . * . ■ 

M t l l i n 0. 

I Geb. 1791, t 1820. 

k - - • 

( . 

Karl B^Uino, DpUmelgdber und Kapitaifi 

der engliscli - ostindischea Coxapagme za Bag- 
dad, ist geboren zu Rothenburg amNediar, 
den 21. Jaauar 1791 ^ irar als der erstgebome 
Sohn des Franz Joseph Bellihb andrer An* ^ 
na, geb. Bekh yon (jrunzbu^'g, dem gewohor 
tlbhen Herkommen gemäTs, für das Gewerbe des ^ 
.Vaters — « die Haofmannschaft — - Ton iräher ivt- 
an bestimmt. « 
Nachdem er den ersten Unterricht in seiner 
Vaterstadt^ erhalten, ham er, 10 Jahre alt, nach 
Stattgart, wo er das Gymnasium 4 Jahre lang 
besudUe, und unter der Leitung des Herpn Prof. 
Wekherlia, bei dem er in Kost und Logis war, 
eine Tielyersprechende Bildung ehielt. Die fol- 
genden 2 Jahre brachte er theils bei seinen El- 
tern, Jheils bei einem Freunde ^seines i Vat^t 

r 
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Bsitv FabriktfH MShler in 8paiahing;eiS 

ZU) legte sich mit gleichem Eifer auf Erlernung 
der Kaufinannsöbaft und einiger europaisdien 
Sprachen, und kam hierauf zu den Gebrüdem 
Jacob und Comp« nach Rheims in Franlk 
reich, wo sdn reger Geist sich von selbsti oh- 
ne alle Aussicht auf künftigen Nutzen oder Zweck| ^ 
ein weites Feld an den wimtelischen Sprachei^ 
suchte. 

9ein, öfters mehrere Monate wahrender Auf* 
enthalt in Paris gab ihm Gelegenheit, die Bib- 
lioidielten zu l^utzen und eidk^-Tiele orienta« 
lische Werke selbst anzuschaffen, so da£^ sein 
Yater, als er nach dieijahriger Abwesenheit nach 
Hansö zuruckbemfea wordep, ganz erstaune war, 
unter seinem GepKcke eine lüste I^it Büchern 
in den morgenländischen Sprachen ' zu finden* * 
Vergebens hoffte der^ Vater, der Sohn würde 
aich mit Emst und Eifer der n6tbigen haufinan» 
nischen Geschäfte annehmen : mit sichtbsoDem Zwang 
strebte dieser zwar seinem Pflichtgefühl Genüge 
zu leisten, aber immer riefs ihn mit Gewalt seine 
Neigung zu. seinen Lieblingsbeschäftigungen hin, 
«nd^ statt aller Gesellschaft und Zerstremmg, die 
sonst sein Alter sucht, safs er bestandig über 
Beinen Buchern. Jetzt ei^ fidl dem Vater die 
Bemerkung bei, die gelegeuheitlich dei' Abschieds- 
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Visiten ein Professor in Stuttgart gemacht hatte, 
dafil nämlich seki Sohn nie zur Haufinannschaft 
tauge, und er es bereuen werde, ihn nicht ganz 
fSr dfie Wi^enadhaften bestinunt zu haben. Er 
fragte daher den Hen^n Prof. t. Schnurrer 
in' Tübingen um Rath, den ihm derselbe nach 
^ einer Unterredung mit Karl Bellino dabin gab^ 
dafs, ia die Fortschritte des letzteren ausseror^ 
deutlich. Seyen, der Vater ihn ausschiefsend diesem 
Fache widmen mochte, was nun auch gleich ge- 
schah, da man ein so imffallendes Streben natSh 
Ap^issenschafl nicht hindern, und solch eine unbe- 
ziringbare Neigung nicht gegen die Natur zurück- , 
halten wollte. £s wurden J^iiileitungen zu seiner 
Uäterhunft in Wien getroffen, die alle seine 
Wünsche üb^trafen und ihn aufs yoUkonunenste 
lieglüehten. Durch die Unterstützung seiner Tä- 
te und dereu Gemahl, Herrn Feldmarschall- Lieu- 
tenant V. Hohenbruh, kam er auf die dortige 
orientalisdie Akademie, und widmete sich, wah« 
rend seines vierjährigen Aufenthalts, mit solchem 
Erfolg der Rechtswissaschaft und den oiUenta«« 
lischen Sprachen, dafs ihi?L Herr v. Hammer, 
denr er schon damals mehrere gehaltreiche Auf* 
Satze in die )^Fundgruben des Orients» geliefert 
hatte^ 1811 der Empfehlung ^an den auf Urlaub in 
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Wien befiadlicfcen MioistavRewdent T«' Hick 

aus Bagdad Jßür würdig hielt* ' 

Im Jahar 18i& nahm er persSnlidi Abschiecl 

Ton seinen Eltern, Geschwistern und Bekannten, 

tmd trat ^ als FriratsekretSr des Herrn t. Rieh 

und DoBmetsh der englischen Regierang, mit 

Hauptmanns - Rang, in Gesellschaft desselben, 'fSier 

Italien, Griechenland, Kon stant in o- 

pel und Kleinasien, die Reise nach Bag« 

dad an, wo er sich, während seines beinahe 

fünfjährigen Aufenthalts, trotz der Abgeschieden« 

heit und der nicht {edem Europäer behaglichen 

Lebensart , seinem Elemente glücklich fühlte^ 

und von wo aus er mit mehreren bedeutenden 

• 

.Gelehrten, namentlich Herrn Kanzler S c hnu r^ 
rer in Stuttgart, Herr von Hammer in 
Wien und Herrn Prof* Grotefend in 
Frankfurt, über Terschieden,e Gegenstände, 
Torzüglich über Altertfaumsforschungen correspon* 
dirte« Die bedeutendsten Ruinen yon Klein- 
asi^n und Persien, und namentlieh die Ton 
Babylon, besuchte er, und mehrere Bi\^efe an 
seine Eltern und Geschwister, welche auf seine 
Reisen . Bezog haben , sind in dem Morgenblatt 
von 1819 , so wie in der Beilage zui^ Allgemei- 
nen Zeitoftg Nr. 63. desselben Jahrs eingenickt. 
Mit ^llen nöthigen Kenntnissen und Wissen- 

» 
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iehaften aufs* beste ansgerfistet, in nenn Spradien 
mit F^Srtigkeit bewandert, konnte er in dem Lan- 
de, das einst die Brücke war, über welche die 
Wissenschaften zu vn». gewandert sind, Tiel ztxr 
iFördeiung derselben vollbringen, und seine wis- 
aen^öhaf^che Seite eben ab grofsen Werth erl^tl* 
teui als seine sittliche mit Hecht bei Allen, die ihn 
IiaDBten,'erworiien]jiat. Aber, leider! bat daS4Duier- 
gründliche Schicksal diese Früchte in der hf>&^ 
nnngsToIIsten Blüthe gepflückt, und Anfangs Fe» 
bmar iä21^theilte Herry. Hammer in Wien 
die erschütternde Naclu^icht Yon dem Tode des 
fangen Mannes durch die Abschrift de^ Yon HeiTH 
Ton Rieh an ihn gerichteten Briefs ndt, der 
hier nutgelh^t wird: i 

MostuL den 13. Nov. J.821. ' 
Eine tram ige Pflicht triflt ans Beide, fiir Sie 
.aber doppelt beschwerlich, und gern hätte ich sie 
Ihnen erspart, wüfste ich irgend eine Ali:, mit Vor» 
sidit und Sorgfalt diese Nachricht iea betrübten 
Freunden mitzutheilen. Der arme Bcllino ist 
sdcbt mehr, und ich Terlasse mich auf Sie, dafs 
diese U^aurig^ Nachricht seinen Freunden auf die 
möglichst zarte Weise gegeben wird. Ich glau- 
be, es wird jedem, der irgend ein Interesse an 
dem trefipichen jungen Blann nimmt| nicht unwill« 
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tonuiMp sejiif Etwas von den Jezien 

seines Lebens zu huren.., ' . 

Als irir im östlichen 'Cour distan waren.^ 
gab ich dem guten Bellino Erlaubnifs, sich zu 

/ entfernen, um die Alterthümer Von Hamadan 
zu besuchen, welches l<^e Zeit seine Lieblings« 

• Idee war. In Courdistan, war er etwas unpäfs« 
lieh gewesen mit einem gewohnlichen Abireidient 
Ton dem er aber ganz hergestellt wurde. Ganz 
frisch und gesund gieng er nach I^madan^ 
welches in ganz Persien eines der besten Klixni^te 

Er hatte einen italiänischen Arz^t. init sichf 
der eimge Zeit in Bagdad und Courdtstan 
gelebt hatte, und diese Gelegenheit von Bellino't 
Rci^e benuzte« um Persien zu sehen. > 

B^llinc( terliefs ims in Sina, toA wo ans 
ich auf einem Umweg nach Salimania ging« 

..JnjipwischenbehamaberBellino inHamadan 
ein bösartiges Gallenfieberi wel^dies ihn jedeu. Ge* 
danhen, derInsdu*iftenzaIiopiren, anfzogebenimd 
Ztt'Uns zupuckzuhehren zwang* J^i: ei^eichte nnain 
Salimania in einem befsern Zustand, als er ge« 
Wesen 'vrar, v'aber doch noch nicht gai|z rom t*ie* 

ire^^ und an den Füfsen geschwollen. Un* 
ter der Obsorge ^ Mn Bell^ des Arztes der 
B^sidenzschaftji der ihn wie seinen eigenen Bru* 

' . 1 • • '''' 
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der pflegte, ward er bald hergestellt j das Fieber 
und «lle bösen Symptome yctrscbwanden.gSn^Iich, 
tmd in liurzer Zeit fand er sicjti hinlänglich wohlf 
die Reise' für wenige Tage weiter fortzusetzen, 
bis wir hier anlangten, wo die Luit, bosonders 
in dieser JArszeii, fiir ReconTaleseenten imyer- 
gleichlich gut ist. Er machte die Reise zum 
Theil in der Sänfte meiner Frau, theils auch in 
ein^ gedeckten Sänfte; und er war anterweg$ 
augenscheinlich besser, so dafs Niemand den min- 
deiten Zweifel an seiner Genesftng hegte. In 
der That ich bedaure, dals unsere Reise nicht 
langer dauc^, denn eine seinenKräften angemes- 
sene £((ewegung war ihm immer sehr heilsam. 
Kurze Zeit, mächdem wir hier ankamen, fieng er 
an den Muth zu verlieren, eine leichte Diari*hoe 
schwächte ihn beträchtlich, und Sclilaflheit und 
GkSdbgültigheit' bemSchtigten ^si9h . seines Geistes 
immer mehr, und machten es uns unmoglichV im- 
geacli0et ')BÄer unserer Bemühungcoi, ihn zu! be- 
reden, nur im mindesten Kraft anzuwenden» 
iijääe Frau waf unermudet in 'der Sorge 'f&r 
imi, am Abend beredete sie ihn, ein weiiig mit 
ihr spazieren zu reiten, welches ihn ztt ei*heitem 



w 




1 





Stunde'^aus, und es schien ihm gut anzuschlagen. 
Niemand hatte die mindeste AbmuHg, dafs irgehd 
eine Gefahr bei ihm zu fiirchten wäre, er beklagte 
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sich auch ttidity die leichte Diarrhoe horte ganz 
auf. Er liam stet^ zu Tisch luid zeigte einen 
Appetit^ der stete Eiinnening erheisdite; d^ 
noch nahmen seine Jd äfte immer äb , er wurde 
immer mehr und mehr schlaff imd traurig« Ge* , 
Stern Morgeahegehrte er seinFrühstüch ins Betty 
iiih tajo^ ihn ^dur schwach ^ aber doch besser als 
die Nacht zuvor. Diels war auch Mr. Beils 
Heinwig, der ihn^ weder bei Tag noch bei Nacht 
einen Augenblick verliels; er nahm sein Friih« 
stück mit Appetit ein und begelii tc, maji möchte 
ihm' gegen Mittag et^as Mildi-Kaffee und gegen 
Abend etwas Keifs geben. Armer Bellino! ersah 
den Sonnenuntergang nicht mehr« Gleich nach 
dem Frühstück wurde er aiiffallend übler, war 
ganz erschöpft, ui^d konnte kaum sjpredieni die 
Diarrhoe überfiel ihn heftiger als vorher. 

Ich kam zu ihm, und verliefs ihn auch nicht 
meh:\ Ich fand es nothwendig, nach einem Geist- 
lichen zu schichen , denn es war beinahe nicht 
zu bezvreifeln, da£s seine Genesung nie mehr 
'^tatt finden w^de. Als der Geistliche kam, Vißr 
er sehr damit zufrieden, imd Sufserte, daCi er 
stets einem — in Italien, erzogenen katholi* 
sdien 'Geistlichen gebeichtet und bei ihm com- 
munizüt habe* Er verlor darauf immer mehr 
und mehr die Besinnung , und entschlief mhig 

^ < 

• * * 

■ 
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gegen 4 Ulir Nachmittags. Meine Frau ist, y^ie 
Sie sich leicht Torstellen konneii, untröstlich; 
ja wirUichy wir sind es alle, er war ein voitreff- 
licher, gutherzlgiger, jimger Mann, unid sein ra- 
sches W^sen machte ihn uns nur noch angeneh-^ 
nier, und nor mit Irahrc^ Schmerz erinnern wir 
uns seiner» Der hathölische Bischof des .Kirch«, 
sprengeis wachte die Nach^; hindurch bei seinem 
Jjeichnam. 

piesto Morgen erwiefs ich meinem geschätz- 
ten Freondfe die letzte Ehre. Ich begleitete ihn 
auf den ^Jiatholisehen Gottesacker mit der ganzen 
Residenzschaft; der Bischof mit dem ganzen Cle^ 
rus erwiesen ihm den letzten Dienst. Ich habe 
Anstalt geitro;fFen, dafs die erforderliche Anzahl 
Messen mit der gehörigen Feierlichheit in der 
hatholischen Kirche gelesen werden , und liefs ' 
ihm ein Monument auf sein Grab setzen. Ich 
habe nun die traurige Erzählung geendet ; ich 
hann nicht weiter fortfahren, ich bin zu betrübt. 

Der arme Bellino ist nicht einer von de- 
nen, die man so leidit tergessen harni« Ldien ^ 
Sie wohl. 

Ihr aufrichtiger 

. Claudius James Biek 

l Die Verdienste Bellino*s um die Wissen« . 
Schäften werden sich erst dann würdigen lassen^ 

« 
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wenn einmal die Nachrichten über selii Leben 
and Wirken ToUfttündig gesammelt sind. Hier 
bemerhen wir nur, dafs er sich hauptsacfaliGh 
durch neue Entdeckungen über das Alter ^der \ 
Buchstabenschrift Terdient gemacht hat \ 

- . ^ 
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Geb. 1739. t i79i. i 
^^^^^^ ^ 

j 

Cliristiäii Frie^rhsh Damel Schttbart, war 
geboren zu Obersontheim in der Schväl^i- 
sehen Grafschaft Limpurg den -26. März des 
Jahres 1739* . fiein^Yater Johann Jacab^dn« 
Enkel des Theologen Andreas Chiistoph Schu- 
bart, der.iinter dem grofsen Churfürsten 
Superintendent des Grof$herzogthums Magde- 
burg gewesen, war geboren 2u Altdorf bei 
Nürnberg, und behleidete damals die Stelle ei- 
nes Cantors , Präceptors und* Plarrervihars~ zu 
Obersontheim. Die Mutter, Hefe na, War die 
älteste Tochter des Forstmeisters Horner zu 
Sulzbaoh am Kocher, eine einfache, würdige Frau ; 
sie überlebte den Sohn um mehrere Jahre. Der 
Vater ward spSterhin als Prediger in Aalen ei« 
nemWürtemhergbchen, damals reichsfreien Städt- 
dßßtk angestellt, wa SebabarC seine erste' Er- - 



ziebung genofe. Er zeigte anfiings wenig Fähig« " 
heiteoi aber plotzUcli ei: wachten seine Geistes-* 
hräfte ; er. ubertraf bald alle seine Mitschüler, im4' 
.bewiels zugleich ein bewundernsweillies musika«^ 
liscfaes Genie. Im 1753 schichte ihn sein. 
Vater auf das Lyceom zu Nördlingen« Hier 1«« 

er die giiechisclien und römisclien Classiker, stu-, 

^ ■» * * 

dirte audi die Werke deutscher Dichter, beson« 

ders Klopstocks Messias, und machte latei^i 
nisdie und deutsche Ausarbeitungen, auch Yolhs« 
lie4er, welche er selbst componirte, und diie ih?'^ 
rem Zwecke entsprachen. Im Jahr 1766 wurde 
er ' auf ^ie Schule T^zam heiligen Geist^'nach Muri»-, 
berg geschickt. Obgleich er hier Nahrung für 
seinen Kunstsinn fand, sehnte er\Bicfa doch, seiiffplQ^ 
Hangie zui* Ungcbuiidenheit gemäfs, uaoh der Ui^.* 
Tersität, und ging i75&nach. J e n a, woer sichbald, 
einem zügellosen Leben überUels» sichln Schu^Ld^^- 
stürzte,' und Ton wo er mit wenig Kenntnissf^ 
und einem yerwilderten Herzen zu seinen f^Uerm 
zurückkehrte. Seine, Gesundheit war duich scia^.. 
Ausschweifimgen auf Lebiiiiszeit z^stört; ,fib^' 
sein Yater freute sich, dafs er fertig Latein spracht i 
und gut duf dm ClaTiar spielte* . J[K& M|uik zog 
ihn baU. von der Tb^ol^gie^ab. Nadidem.er hur-, 
«»ze SSeit Hanslehrer gewesen, sucbHid er in AaleA- 
und d^r Gegend uniber^ sein JBiro4.. durch .Br^tAlh) 



Digitized by 



104 ' 

gen fiir die dortigen Geistlichen zu rerdienen. 
Nachher vHn^d er SchuUehrer und Organist in 
Geislingen, schien jetzt fleifsig und ordnungs- 
liebend zu werden, und ^764 hätte ihn das Band 
der innigsten Gemeinschaft mit einer Frau, geb. 
BShler, yereinigt, die sieh ganz in seine -wunder^ 
Uchen Launen zu schicken wufste, und den gro« 
ften l(ummer den er ihr so häufig machte, sanft 
und geduldig ertrug. Im Sehr 1768 "wurde it» 
Musiiidirektor in L u d w i g s b u r g, wo er neben- 
her einigen Offizieren Vorlesungen über Aesthe* 
tik hielt, grof$e Bekanntschaften machte, abei; 
riiish immer grofsem Ausschweifungen '{tberliefs, 
- Schulden machte, und auch Andere zur Religions- 
a^^erei und zu Lastern yerfuhrte. Seine Frau 
W^ü^e schwermüthig darüber, und ikt Vater 
nalim sie mit ihren Kindern zu sich. Er selbst 
'lintirde wegen' seiner Unsitdiehheit zur V^rant- 
irt^rtung gezogen, und auf eine Zeitlang ins Ge- 
förighifs gesetzt Wegen eines satyrischen Liedes 
ätifP 'einen Höfling, und ^egen einer Parodie der 
likfeinei, wurde er endlich srines Amtes fßr Ter^ 
histig erklärt, und des Landes yer^ieseii. Ohne 
zu wissen wohin, verliefii er, nur mit einem Tha- 
Irtv Ludwigsburg, imd kam nach Heilbronn,- 
wo er sich von Musikunterricht nalirte. Der Ge-^ 
danhe a& seine* unf^uddicbe Familie ^ .und dtf 
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Wnnscli, ihr wieder Brc^ zu schaffen, trieb fliti 
nackHeidel'ber g, endlich nach Mannheimi 
wo Hm der meiiseheiiAnMidKdbe Graf ron N e s-* 
8^1r pde bei sich «uihahni, bis er endlichyon 
dem Churfürsten von der Pfalz Befelil er- 
hielt^^ich Tor ihm hören isti iäisaert« SeKubarts 
Spiel gefiel dem Chui-füi sten , und schon "wollte 
dieser ihn anstellen, als er^ -durch eine tmyorSicb-* 
tige 'Aeufserung über die Mannheimer Akademie 
ifieh den Unwillen des' FSrsten ssttsog. Jetsst nahm 
ihn, der wieder von Allen rerlassea war, der 
'Graf Schmetta^u b^ sich' anf) und gab ilmi 
vWohimng, Tisch und Geldr KacUier ward er 
mit dem baiersehen Gesandten, Baron Leiden, 
bekannt , der ihm rieih katholisch ztr werden» 
Schubart stand im BegiüT diefs zu thun, aU 
ein Brief aus Stuttgart, wo man über Om Er^ 
kundigungen eingezogen hatte, ankam, in welche 
Schu b-'art als ein Mann, der an keinen heiligen 
Geist gkube, geschildert .war« £r erhielt sogleich 
Befehl, aus München sich wegzubegeben. Nun 
ging jiäch Aagsbttrg, wo erwtned'eut^ 
sehe Chronik sciu'ieb, die in kurzer Zeit ei- 
net der gelesensten ZeitUatter ward« Er gab 
Unterricht in der Musik und in den Wissenschaf-«' 
IM, schrieb und dichtete, gab Leseeoneerte, in 
denen er die neuesten Stüeke der deutschen Dichter 
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mb'dem gtSütm BeifUD dridamirle« Alles diefir 
Wierde > ihm reiehUch • bezahlt| ahßv jjimcL Vabß^ . 
sonnenheiteii uiid Ausschweifungen machte er 
sich, besonders unter der Geistlicblieit, die er 
verspottete, viele Feiade. Auch griff er dea 
Jen^niterHO^en an, "wurde plötdich auf.Befehl des 
Iiatholisfihea I^ürgermeisters verhail(<ßt , und zwar 
wieder 'fveigegehen, ab^ genothigt, die Stfdt zu 
verlassen* Er ging nofik Vl,ja^ setzte do>rjt^seine > 
Cbfiooih fort, zog sich aber auch hier, wo ersieh 

wieder mit . seiner Familie vereinigt hattet eben 
so viel Feinde ^e Freunde zu. Als auge/^ehuier 
GeseUscfaafter hatte er sieh hier liebe enyterben^ 
aber bald sollte e^\au£ Anstülieii des liais|^rlicheu 
Hinisters, G^neräl ^Ried's, arretint werdeot 
ijfeil er, in seiner Chronik . gemeldet hatte, die Kai- 
•erfn Marie Theresie sey vom Schlage ge« 
rührt worden* Vorher ward der Herzog y on 
rtemberg von diesem Vorhaben unter- 
tidhtet. Nun ward Sckubart auf eine reirä- 
therischc, von einem Bekannten angestellte Weise 
WfiH»mI>ergischcgelockt,«i3Uiibe«re\. 
Januai* 1777.). auf landeslierrlichm iBefehl 
airretirt^ und auf die FMtung A s p e r g gehfadit« 
Seine Frau und Hiad^ «nip&hl er der Furiorge^ 
des Herzogs^ und die erstere erhielt 200 Guldeu 
viriu^ehalt^ die letatereu 'würden in die Ahadftniie 



. id7. 

ZU Stuttgart aufgenommen. Der Festungs-^ 
CommandantRieger änx^Asp^erg wai^ Bie- 
dennaon. Er tröstete den Unglücldichcn durch 
'Seine Besache, und durch- Rath ^und- That,^deim 
er selbst hatte vier Jahre lang in emer noch 
sdirecklieheirn Gefängensdkaftgesdinl'aijli^ e» 
«ger theilte seinem Gei'angenen auch geistliche^/ 
Bücher mit, die aber mystisöken und theosophi^ 
sehen Inhalts '^aren. Der durch Aüsscihweifhii-' . 
gen entnervte, von Leiden aller Art ^ niedeige-^ 
druäktev zur Hyj^ochondrie genei^;te9 und «iit *^ 

" ner glühenden Phantasie begabte Schubart' 
war dnr6h jene Schriften für das Mystische 
stimmt. Im Februar 1778 wurde seine Gefan- 
.gensehaft -'etwas ^lei^teHr; der berShmte Me- 
chaniher^ Pfarrer Phil. Matth* Hahn erhielt Zu« 

^tiitt zu ihm, und befestigte den unglüchlichen 
Gefangenen noch nlehr in seiner Stimkiung» Nach»- 
dem Schubart ..zehn Jahre ohne alles Verhör 
ila K0^her gesesseii hatte, ward er im -Marz 1787' 
befreiet, und zum' Hof- und Theater-Dichter in 
Stuttg'ärt ernannt. Noch Wffl&rend' feiner Ge- 
fangenschaft hatte er seine Gedichte herausgege<f 
ben , die yon seinen zahlreichen Freundeh mit - 
enthusiastischem Beifall aufgenpnunen wurden^ 

•In Stuttgart fieng er an seine de utsch e 
Chronik unter dem TUfilt s^Vaterlandi- 
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Cbr^nik,«" auch seine inmikalischeii ArJbeitea 
und Lebensbescliraibuug herausgegcJben. £r stai4» 
ffdioa TOT der YoUendimg der letsteriii den IQ. Oct* 
179ji. im .^2steii:.Jahre seines Alters. 
' Scbüb^rt war kein classiseher Dichter 
Pr9saist| abec er-^ war ein genialisdier -Hopf, den 
S^ine sonderbaien Schicksale, sciac Yerirrungen 
ond ',T|iQr^eiten eben so merkwürdig madienf 
wie seine Talente. Seine Chronik war ein 
tthtefl. Velksblalt. über Politik, lateratnr, Kunst 
tt{i^ T^terländiscbe^ Sitten , dem er durch s^ine 
nie versiegende Laune, durch beständig abweck* 
Sehlde .Forn^m, durch Freimüthigkeit, Fopulari^ 
/ . tat und Herzlichheit stets neues Interesse zu ge- 
ben wufsle» £ie kam heraus ron 1774 ~ 177& 
Seine sämmtlichen Gedichte wui^den zu Frank-, 
fort am. Vain 1787 ki 2 Octaybanden berausge» 
geben; Eiiie bessere und auserwähltere Samm* 
bmg deMelben erschiei» ebendaselbst 1802 unter 
d^ Titel: »Gedi^te von Christian Fnedrich 
Daniel Sch/ubart.:» Herausgegeben von seinem 
Sohne Isüdwig Schub art in 2 Bänden* 

Eben dieser Sohn unsers Dichters gab auch . 
<1806 zu Wien: »Christ. Fr. Dan. &okabarts 
Ideen zur Aesthetik der Tonkunst heraus, gleich* 
£sUs ToU geniaUseh^r Ansiditen und Ibtheile. 
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Geb. 1767- t 1829. . V 

• • • 

Friedrid^ Gotdob t. Süskind, Doctor )ier 
Theologie, Direktor des Königl* Studieni^aths, Prä- 
lat und Consistorialrath , Commandeor des Ciril- 
Yerdienst-Ordens , und Bitter d^s Ordens der 
Würtemb^rgischen lüone , wurde den 17. Fe- ^ 
broar 1767 zu Neuenstadt am Kocher ,ge^' 
boren, wo sein Vater, ein durch Talente, Kennl- 
Aisse und Religiosität ausgezeichneter Geistlicber^' 
Helfer war. Der frühe Tod desselben führte 
ihn Scholl im 6ten Ldbens^dire mit seiner Mutter 
und vier jüngeren Geschwistern nach Stutgart in 
das Haus seines damals noch lebenden Grofs-^ 
raters, des Herzoglichen Leibarztes B e u f s , ei« ^ 
nes Tochtei^manns des ehrwürdigen Prälaten B en- 
ge L Unter der Aufl^icht dieses Mennes, und 
nach dessen Tod unter der weisen Leitung der 
yerstandigen MuttCTi entwickelten sich seine gluck« 



Digitized by Google 



iiO 

GeisteMnlagca dnrch sorgfaltigen ünter- 
terricht und durcili behaiTlichen Fleifs^ so schnell^ 
da& er fchon in einem Altere ron 16% Jabren 
^783) in das eyangeliscbe Seminar zu Tübingen 
aufgenommen werden konnte , und dort in der 
Abtheiiung von Seminaristen ^ in, welche er * ein- 
l^ereiht wurde, einen der ersten Plätze behauptete. 

Die schonen Früchte wies fiii^ahrigen aka- 
demischen Studiums gelangtun zur völligeren 
Reife -auf einer gelehrten Reise, die er nach ei- 
einjährigen praktischen Vorbereijtung auf das , 
Predigtamt im Jahre i790-antrat, und durch ei- 
nen zehnmonatlichen AuPent^t in Güttingen, 
wo er mit berühmten Lehi ern dieser hohen Schule, ^ 
namentlich mit Spittler und Plank» in nä- 
here Berührung kam. Nach der Rückkehr von 
dieser Reise bekleidete er über zwei Jahre lang - 
die Stelle eines Repetenten am höheren Seminai:. 
Terwandtschafts-Yerhaltnisse hatten ihm in Tu- 
bingen besonders den täglichen Zutritt zu dem 
Banse des verewigten S t o r r eröffnet , de^en ' 
Vmgai^, so wie seine, Schriften und Vorlesun- 
gen , er auf eine Art benützte , die auf seine 
ganze Bildung einen entsc^eden wohlthatigen 
Einflufs hatte. 

Es war nicht zu Terkennen, dafs et sich 
Ton dem Geiste und der Handlungsweise ^ dieses 
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IreffficlieA ISdehi»!^ im M^tHen^ dessen N^eb^' 
folger er in ( zwei Aemtern in Tübingen und 

Stuttgart wurde, und den er selbst so ti-eu und 
wahr in einem Vorwort zmn zweiten Bande 'sei^ 
' ner Predigten, (Tübingen 1807) geschildert, män- 
dies angeeignet liatte, so yersdrieden ätidi iif 
anderen Hüclisiclxten der.Chai'akter dieser beiden 
Manner War. Gerne nahm er ini Jahre 1796 den 
Ruf Ton Urach , wo er di*ei Jahre vorher als 
Helfer angestellt worden war, zujciner theola- 
giachen Lehrstelle inTübii^en an» Etwas sdiwb«' 
rer wurde es üim, schon nach 7 Jahren wieder 
TOtt einem der Wissenschaft ganz geweihten Le- 
ben zu scheiden, und dem zweite.n ehrenvollen 
Rufe zum Amte eines "Oberhdfpredi^ers onWcon- 
sistorialraths in Stuttgart zu folgen* Indessen be* 
wegte er sich, mit Leichtiglieit imd Gewandth^ 
in dem Kreise praktischer Geschäfte, die er ;tnit 
äer Gl ündlichheit , Ordnung und Pünhtlicliteit, 
welche ihm bei allen seinen -Arbeiten, so wie in 
seinem ganzen Thun und Wirken eigen wai', be-^ 
Kaiidelte« Im Jahre 1814 /wurde er des Predigt?- 
amtes enthoben, und zum Direktor des Königl. 
Studienhratl^ , welchem er schon seit dem Jahre 
1807 angehorte, ernannt. In diesem Wirkungs- 
kreise ei'warb er sich durch ^ die nach festen ujid 
bewahiten Grundsätzen theils erneuerte, theilsver- 

r 
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IQidesrte. und erweiterte Einrichtung der liSham 

Bildungs- und Unterrichts- Anstalten , der evan«; 
jgelisdien Seminarien, der Gymnasien und Real'* 
schulen, so wie durch die einsichtsvolle Leitung 
und sorgfiUtige Beaufsichtigung devseUmv allge- « 
mein anerhaonte und bleibende Verdienste. 

I 

L 

Den Yorziigen der neden Liturgie für . die 
evangelischen Kirchen Würtembergs, welche er 
im Jahr 1809 auf besonderen Auftrag herausgabj^ 
wurde im In - und Auslände gereefate Anerken-^ 
nung z\L Theil, wenn es gleich in der Natur der 
Sache lag^ d^ds nicht alle Wünsche dadurch be-, 
friedigt werden konnten. 

• • • 

II. 

Die Ergelbnisse seiner theologischem For- 
schungen , welche er bis zum Ende seines he^ ^ 
hena neben den Amtsgeschäften fortsetzte^ sind 
gröistentheils in dem theologischen M.a« 
gazin (Tübingen, bei Cotta 1796,-1812), 
• Ton welchem mehrere Hefte beinahe allein Ton 
Uxm gesclu-ieben wurden, und ia Bengels 
Archiv für TlLeologie-(Tübii|gen, b^ 
Oslander, B. L 1806, B. YI|. 1824) nieder- 

gelegt . . 

> 
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Seine Schriften und Abhandluagett) TOn wel- 
chen sich mehrere mit der Prüfung einiger der 
neuesten Systeme der ReUgions^Philosophie be^ 
4^phii|tige9) zejlchaen sich nicht nur durch Scharf- 

^ßi^n jond ei^chopfende .GrfindlicUieit, sondern 
vorzüglich aucl^L durch Klarheit und 'Deutlichkeit 
^us. Vor .allem suchte er den Glauben an 
Gott, als ein perßonlicbes und ausser- 
o r d e u ilichcs Wesen, den Glauben 
ai.Uns terblichheit mit persönlicher 

^Fortdauer, die üeberzeugung von 
der -Freiheit des menschlichen Wil- 
lens, und den Glauben an .^en guttli- 
chen Ursprung des Christenthums 
oder den Of f en^bar uhgsglauben zu her 
gründen und sicher zu stellen. Es verdient hier 
besonders bemerkt zu werden, dafs ef ;qboi^ in 
zwei akademischen Gelegenheit - Schriften vom 
Jahre 1798 Und iSOi« welche im Jahr, 1802 in 
einer deutschen Umarbeitunsr unter dem Titel : 
»In welchem Sinn hat Jesus die Göttlichkeit sei- 
ner Heligions- und Sittenlehre behauptet .den 
BegriffvonG ottlrchkeit der christlichen 
Ii&hi:e mit einer SchSrfevund Genauigkeit be* 
stimmt hatte, welche man. in einem grofsen Theile 
der. zahlreichen Schriften, die seit der Heraus- 
cahe d^r R^eanhar dschen Geständnisse 
•* * 8 
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im Jahr iSii über diesen Gegenstand erschienen 
sind, ungerne vermif^t. Ausserdem sind in sei» 
nen sämintlichen Schriften, \o iirie in den theo** 
logischen Receiisionen, welche er in die bis zum 
Jahr 1808 fortgesetzten Tübinger gelehrten Än* 
zeigen einrückte, einzelne Begebenheiten^ und 
Satze der christlichen Glaubenslehre (z. B. na- 
. mentlich der Begriff ron Sünden -Vergebung)^ 
so wie 'mehrere^ Stellen der heiligen Schrift mit 
Sdiarfsinn und gründlicher Gelehrsamkeit beleuch-» . 
tet. Tiefer Ernst und gewissenhafte Wahrheits- 
liebe leiteten und beherrschten seine 'Forschun* 
gen über Religion und Christenthum : sorgfältig 
l>eachtete ünd erwog er besonders auch den Ein- 
flufs der einzelnen christlichen Lehi e auf die 
Beruhigung, sittliche Besserung und Yeredlunjg 
der Menschen. Dabei bestlitt er die Ansichten 
der Gegner mft Anstand, Würde, Marsigung und 
der gebührenden Achtung g^gen die Vorzüge 
ihrer Personen und Schrifi;en. 

Geradheit, Offenheit und rücksichtslose Frei- ^ 
müthiigkeit, jedoch verbunden mit weiser Ziu'ück- 
tialtung und einem feinen Gefühl. der Schicklich- « 
keit, strenge Rechtlichkeit, Gewissenhaftigkeit 
und Pflichttrteet durchgreifender Emst, Festig- 
keit und Beharrlichkeit w^en hervorstechende 
2i%e* seines C3iarahters und seiüer Handlongs- 
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w«ise. Fern von aller Eitelkeit und von der; . 
hleinlichten und engherzigen Herrschsucht ^welche 
anderen nui* ihre AJbhanglichkeit fühlbar ifiachea 
will^ wafste er seid Ansehen da, wo es der S^che 
• und dem Amte galt, zu behaupten» Eigensinni- 
ger Hang zum Widerspruch, Parteigeist und 
Banhesucht) Tcsrsteilte Nachgiebigkeit gegen An- 
sichten uiic^ Handlungen ^ die nicht mit seiner 
Uebenseugung übereuistimmten, waren ihm fremde 
und verhafst. So vorherrschend bei ihm die ver-, 
standige Geistesriditupg xmd^ die Gewohnheit, Al- 
les zu prüfeui und umsichtig zu erwägen, war^^ 
so fehlte es ihm doch durdiaus nicht an GemSllip 
lichkeit Zwar nicht inuner, oder bis^ireüea auch 
nur leife, deutete er seine Empfindungen an : aber . 
desto kräftiger traten bei einzehien Veranlassun- 
gen die Gjef ilhle aus der iimei^sten Tiefe seines Ge- 
mutfas hierTor«. »Oftyäufserle er einmal, sei es ihm 
bei der Ausarbeitung seiner religiösen Vortrage so 
gewesen, als ob er das GSttUdke durch unmittek . 
bare innere Anspjbiauung und Empfindung erfals|| 
hätte.»^ Nicht mir allgemeinen, sondcM auch be-. ' 
•ondmn Bedürfnisse abzuhelfto. Noth.undBe- 
^rSognifs Einzelner zu heben und zu erleichtem, 
gwechte und. billige F.ondeihiiigea und WiinschA 
zu befriedigen, machte er sich zu einer Angele- 

|[epheil| die er mit dem gewohptra Eifer betrieb| 

- . ' " ' 

> . * • 

* # 
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aber ungerne opferte der yielbeschlftigtef uner* . 
mudet arbeitsame Mann seine kostbare Zeit zwecii- 
losen Gesprächen und umständlichen Erörterung 
gen von Gegenständen^ die in Uürse ^Torgetra**\ 
gen werden konnten. 

Sein bäusliches Glück« das in einer Reihe 
von I>cinabe zwanzig Jabren blos duicb den Yer« 
Inst eines Kindes, des einzigen aus einer Zahl 
Ton eilfi welcb<^s ihm vorangingt getrübt worden 
war, wurde in dem kurzen Zeiträume von 1814 
— 1817 diHrdb den frühen Tod.Ton zwei innig 
geliebten Gattinnen, und später durch die lang- 
wierige i\^dunerzlicb^ Krankheit einer noch leben- 
^den Tochter, die fiir sein väterliches Zartge- 
fühl Hehr angreifend war, erschüttert - Die letsie' 
viermonatltcbe Krankheit, welche den Mann von 
«iner sonst so festen Gesnndheit und ausdanem* 
den Köxperkraft mit einemmale darnieder warf, 
setzte in so manchen unbeschreiblich bangen Ta* 
gen und Nächten, welche sie mit rieh führte, sei* 
nen Mutb, seine Standhafligkeit, seinen Glauben 
und seine' Ergebung auf die härteste Probe* Er 
bestund sie mit männlicher und christlicher Fas« 
sung, so druckend auch der Gedinke für- ihnwar, 
eine treu liebende und treu geliebte Gattin (dio 
dritte), mit welcher er erst seil fünf 3alu*en Yer« 
bunden war, und sieben noch unversorgte Kinder 
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zurucUassea müMen» Die £rschöpiuog seiner 
Krifte bereitete ibm sidetzt ^in sanftes Hiüfiber- 
schlummern in die bessere Welt, wobin ibm so 
manche edle , durch Bande des Bluts und der 
Freundscbaft mit ibm yeibundene, Geistes- and 
Herzens-Yerwandte Mitgenossen des Erdenlebens 
Torangegangen sind, und wo sieb seinem tbatigen 
and rastlosen Geiste ein weites Feld der For- 
scbnng and ein bttrrlicber Wirbungslcreis Sffiien 
wird. 

Er hat seine schone und segensreiche irdische 
IiMAfbabn am 12. Noyember 1829, in einem Alter 
Von .62 Jahi en und beinahe 9 Monaten yoUendeL 
£ine zablreicbe Begleitung zum Grabe, and eine 
.allgemeine rührende Theilnahme ehrte den Mann, 
nach s^em Tode, der es in Wabrbeit yerdienti 
yom Yaterlande betrauert zu werden«^ . ^ 
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H. Jakob Friedridi Ton Abel wurde geboren 

den 9. Mai 1751 zu Vaihingen an der Enz^ wo 
sein Vater, Cunradin Ludwig^Abel, damals 
Qberamtmana war; seine Mutter war Eye üe- 
gine geb. Böyons. Den ersten 'Unterricht /er- 
hielt er in. der Schule seiae^ Geburtsorts, und 
genofs dabei noch besondere Unterweisung Yon • 
den,Aintsgd[LÜlfen des dortigen Dekans. * Jahr 
1764 wiude er in das Seminar zu Denkendorf 
aufgenommen; seine Lehrer warenWeissensee» 
Kapff und Mögling. Von da gieng er im Jahr 
1768 in das Seminar zu Mai^ronn über, wo* er 
unter der .Anleitung des Prälaten Leder^r 
und der ProfiMoren Sprenger und Bardiii 
das Gebiet seiner Kenntnisse erweiterte. Ini Jahr 
1768 in da^ höhere Seminar zu Tübingen vorge- 
rückt, widmete er sich «wei Jahre lang den phi- 
losophischen Wissenschaften unter den damaligen 
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Lehrern derselben Ploucquet, Büchh, Hoff- 
mi^nii, Märhlin, Uhland, Kies und Schott» 
und.gieng, nachdem er im Jahr 1770 die Magi-/ 
Sterwurde erlangt hatte, zu dem Stadium j|er Theo- 
logie über, wobei er die Vorlesungen von Cott^t 
Sartorius und K I e m m besuchte. Aber noch 
waren ihm unter dieser Beschäftigung nicht 
Jahre verflossen, als er' schon die Bestimmung 

„1^ a.. w -i. d» d« 

Lehrers zu vertauschen. Im Alter von 21 Jahren. 

% 

wurde er zum Brofessor der Philosophie an dor . 
kurz zuvor auf der Solitude errichteten Carls« 
Academie ernannt,, und .drei Jahre spater mit der- 
selben nach Stuttgart yersezt, wo, ihm vom 
.Jahr 1786 — 1790 zugleich das academisdie 
rectorat übertragen war« . 

Nachdem er während einer Reihe von bei- 
uahe 18 Jahren das Lehramt an dieser hohen 
Schule begleitet hatte, erhielt er im Jahr 1790 
die durch seines Lehrers Ploucquet Tod ^ { 
ledigte Frofe;»sur der praktisch^ Philosophie 
auf der VniTersität Tübingen, und wurde bald 
liernach zugleich Bektor des dortigen Contobep* 
ttiums. An diese Aemter reihte sich vom Jahi^ 
. 1792^ an das Pädagogarohat der lateinischen Schu- 
len ob der Staige, welche er auch bis zu seinem 
Austntte ans dem akademischen Lehramle Ter- 

* 

4 
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sah* Mach ein und ziranzigf ähriger Wu*h§Aiii- 
h^it an der Unirersität wurde er im Jahr iSii 
znr Wörde eines Prälaten, General - Superinten* 
deuten von Oehringen und Vorsteher des Se* 
minai*s zu Schönthal erhoben, und von diesem 
Zeitpunhjte an durfte ihn die^erangelt^che Kirche 
unseres Vaterlandes mit hocliachtendem Vertrauen 
in der Mitte ihrer lotenden Qberhehurde erbli- 
chen. Im folgenden .Jahre iS12 erhielten seine 
Verdienste durch das ihm Tei4iehene Kreuz des 
KSnigL Civil- Verdienst- Giddens eii|er weitere 
Sffi^tliche Anerkennung. Die Erledigung des 
Creneralats Urat)h. hatte im Jahr i823. sehie 
•Ernennung zu dieser Stelle zur Folge; noeh in 
'demselben Jahre aber wurde ihm bei der yerah- 
derten Einrichtung der geistliehen Oberaufsichts- 
Bezirke das Generalat Reutlingen mit dem per^ 
sönlichen Wohnsitze iu Stuttgart übert^'agen. 
Tom Jahr 1819 an war er zugleich rerfassungs- 
mäfsiges Mitglied der zweiten Kammer der S]tän« 
deyersammlung. 

^ Hatte die Vorsehung durch seine amtlichen 
Verhältnisse seine Thätigkeit vielseitig in Anspruch 
genommen; so^theilte sie ihm dafür iin Schoofse 
des häuslichen Lebens ein glückliches Loos . zu«- 
Er trat zum ersteimiide in eheliche Verbindang 
mit Louise Rosine Wilhelmine, Tochter 



IM 

des Stadt* und Amtsschreibers Christian Gott- 

's 

lob Schmid m .Schorndorf,^iiiid wurde mit ^ 
ihr den 28. Febiniar 1786 daselbst getraut. Von 
7 Hindern^ «iufmlich vier Sühnen .und di^ei Tochp 
tern, die ilim in dieser Ehe geschenkt wurdoAy 
ftarben ein Sohn nud eine Tochter in frCbierii 
Jahren. Die älteste Tochter lebt in der Ehe mit 
dem Dekan nnd Stadtpfarrer M. Heermahn ift 
SchorniLox^f. Dia zweite Tochter war zuerst 
Gattin des Carl Abels, Handelsmanns in Heil- 
bronn, nnd wurde nach üessen^ frühe erfolgtem ' 
Tode mit Pl'ai r er M. W e r n e r in B i c k e 1 s b e r g 
dnrdi^die Hand ödes* Vaters getraut. Von den 
drei noch lebenden Sühnen ist der älteste der- 
nials Pfarrer in Ottenhaua4»n (früher in Bei« 
chenh^ch), der zweite Stadtgerichts * Ah tuar in 
Stuttgart; der dritte widmet sich seit einiger^ 
Zeit der amtlichen Unterstützung seines Schwa* 
gers in SchortidorC« Von den zwei yerehlich-' 
^en Tikshtem und dem. ältea(ten yerel4ichten «Sohne 
«erlebte der VoUend^ie zwülf Kaliel, von welchen 
• ihm aber sechs in die Ewigheit Tonmgegangen 
sind. • ' * , ^ 

Die Verbindung mit seiner ersten Gattin 
wurde nach; drei und z wanzig jiihriger Dalmer, den 

« 

7. Oktober 1899 durch den Tod derselben aufge- 
löst. Im folgenden. Jahre fühlte er dann den zum 
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Tliefle liödi nncrrzogenen Kindern * eine wniie 
Matter zu, indem er den 22. Nov. IQiO mit^Frie* 
derike Beate, geb. Rieger, Wittwe des Dia- 
cbmu Ho Silin in Eslingen, getraut irurde; 
und diese Verbindung, die ihm den Abend sei- 
nes Lebens in jeder Beziehung erheiterte^ liat 
nun durch sein Hinscheiden ihr unerwartet schnei- 
les 'Ziel etreieht i . . 

Die Liebe war der Grundzug seines Charak^ 
ters, das lieTs sidi sdion aus- der freandlichen 
'Hiene, i^us dem mildem Bliche, jBm der unverhenn- v 
b^ea H!e:i|zlichkeit abnehmen, mit welcher er je- 
den empfieng; das mirde um so fiihlbariBr, je 
langer man bei ihm verweilte) je öfter man in 
'seine Nähe ham; dafür /Zeugt aber auph das Ter- 
Irauen, . mit weichem der Einzelne zu ihm trat, 
und das Denkmal der Danlibarkeit, das er in sieh 
und in denüerzen vieler Tausenden errichtet hat. 

• 

Mit welcher .Zartheit und Innigkeit der Liebe er 
' die Seinigen umfafste, mit -welcheni Geiuhle er 
alle BYeuden, Sorgen und Leiden mit ihnen theil- 
te, mit welchem Wohlwöllen er die neuen Mitglie- 
der seines Familienkreises aufnahm, gerade, als ^ 
^ hätten sie schon Jängst ihm angehSrt; imd> wie 
wenig auch das vorgerücktere Alter mit seinen 
Besehwerdeh die Wime seiner Empfindungen 
für sie herabstimmte ( davon konnte selbst der. 
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"welchem aur auweüeil eioea Blick in $ein häus^ 
Hohes Leben Tergonnt war, sich überzeugen. Der 
'Schmerz, mit welchem die Seinigi^n ihm nachbli- 
cken, der stille Danl^ womit sie seine Asche seg- 
nen, spricht lautfflT daßir, als eine Fülle Ton Won* 
ten« — Aber er. war zugleich auch im edelsten 
$iiine Freand seiner Freunde. Wenn , unter al- 
'len, die ihn kannt^eu,. nur eine Stimu^e dartiier 
isl| daPs er wahrend seiner ganzen iSffentHdiea 

' Wii'I^^^^gI^) selbst . unter widrigen amtlichen 
Berührungen, gewifs keinem Menschen wehe 
gethan habe, dafs yielmehr jeder^ der ihm nahe 
kam, sich Ton seinem, wohlwollenden Benehmen 
onwiderstdblieh angezogen fand$ wie reich mS* 
gen dann erst diejenigen sich gefühlt haben, die 
er in den engem Bund seiner Frännd^chaft auf«/ 
nahm* . . ' 

War auf der einen Seite der Umgang mit 
einem Manne, dem ein seltener Schatz Von 
Kenntnissen und Erfahi^iingen , in Verbindung 
mit dto ^ücklichsten Gedächtnisse za Gebote 
stand , in hohem Grade belehiend : so mufs- 
te auf der andern Seite der tiefer^ Blich in sein 
liebe YoUes^ lierz^ das in Erweisungen seiner 

' Güte nie ermüdete, für das Innere wohlthuend 
seyn,,^ und zur Nacheiferung stärken. Mit Hüh« 
nmg hat es ein vieljähriger^ innig verbundener 
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Freund des Yerowigtien nach seitiem Hiiisdiet^" 
den ausgesprochen^ man habe sich dui^ch seihe 
Niflie gebessert gefühlt. • — Auch did Liebe zu . 

- seinem Yaterlande irset bei ihm gröfs, denn sie 
'wohnte in ihm in einer FüUC) in einer Lebendig- 
3ieit und in ^ner Ausdauer, yie sie an Wenigen . 
'sie bewährt hat. Was das Wohl oder Wehe 
des ' gesammten Landes oder seiner einzelliea 

^ Theiie betraf, das war f^ ihn wichtigere Ange-^^ 
legenheit, als seine eigene WoUfahrt, das machte ^ 
er zum Gegenstande wiederholte^ Machdenka» 
und reifer Prüfung, und was dann bei ihm zur / 
Ueberzeugung erhoben war^ darüber sprach er 
sich — ' selbst auf die Gefahr der Misliennung hin 
mündlich und schrifUidilniit edler Freimütbig- 
heit aus. Auch das Vaterland erblichte er nicht 
blos ihm Toihe, sondern auch im Regentenhause^ 
daher seine innige Anhänglichkeit an dieses, die 
sich namentlich auch 1828 bei der hundertjährigen 
Gcburtsfeier des Grunders deir Carls Hohen- 
Schule zu erkennen gab, wo der jugendliche Greis • 
als hochVei'ehrter Lehrer in "die IGtte der mU- 
reichvercJji ten Lehrer in die ^itXe der zahlreich- 
Tersaimnelten Yormaligen Schüler trati^ " 

Mit dhsser Liebe, als dem Grundzuge seines 
Charakters^stand'die gewissenhafteste Bib- 
rufstreue in einer für ihn nothwendigen Ver^ 

- • 
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bindiing. Eine l/eihe von 57 Jahren wirkte er 
in yerschiedenen Kreisen iiir di^ öffentliche WohL 
Jlit welcher Gewissenhaftigkeit er seinen T^ehr- 
beruf eriullt habe^ defs «ind seine Schüler Zea^ 
^ea ; nicht einmal durch Hindernisse^ die überall ^ 
Anerkennung finden, liefs er sidi yom. Ldu^stnhle 
zurückhalten ^ und niit welcher Wärmei mit welch 
eifrigem Bastreben, dnrdi grundlichelBelebni^ig 
seinen Zuhörern nütseni trug er Alles Yor, was 
in das Gebiet seines Lehrfachs gehörte ! Wie em* 
pfönglich und wie thätig war er. für Alles, was 
den innern und aufsern Zustand unsrer eipaugeli* 
sd&en Hirche im Grefsen wie im Hlei^aa betraf L 
Es war seia fester Eutschlufs tro.ts^ d^s Gefühls, 
der abadunenden Hraft , die Untersuchung de% 
kirchlicheu Zustande« iauasr selbst zu besorge. 
Der Eifer ) deii er als Mitglied der Stande des 
Vaterlandes an den Te^ leegtey Jbedsk^' nidit ^erst 
der Erwähnung. ;^ . , ♦ ; 

In zahlreichen Schriften, die theib die Wis- 
senschaft im engeren Siiine, theiis die Lebensum- 
stande merkwürdiger Männer, theils das öiFent- 
liehe Wohl und die Begeistei'Uüg für dasselbe 
betrafen, hat er seine Ansichten, seine üeber- . 
Zeugungen, seine Wünsche niedergelegt; und' da- 
durch auch die Nachwelt in seine Wii'hsamlieit 
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eingeschlossen. Es wai* der Gmndsatz seines 
Lebens, za ^wirlien, so lange es Tag iiir ihn sej. 

Aber so wichtig und umfassend seine Ver- 
dienste Wären. — niehiand dachte weniger an sie, 
als er selbst; sie erhielten den höchsten Werth 
dorch dieBescheidenheit und Anspruch- 
losigheit des Verewigten. Mit unyei^hennba- 
rer VVarme des Gefühls sprach er oft von den 
wohlthätigen Leistungen anderer, während viel- 
leicht für man eben derselben seine nicht zu er- 
müdende Thätigheit ein errianntemdcMi Vorbild 
war. Mit einer IIerzlichheit| die in jedem Ge- 
miitlie eil! nngetheiltes Vertrauen erwecken mufste, 

Uefs er sich auf den verschiedenen Stufen seines 
« 

*■ * . * 

ffffentliehen Lebens aueh zü dem Geringsten herg- 
ab*. Unbekannt' mit jener £iteUieit, die auf die 
Eirweisungen d,er xiulmerksamteit, welche sie for-» 
dert, ^ein wachsames Auge richtet, schien er viel«- 
mehr seine Befriedigung darin zu iinden, dafs er 
auch dem Niedrigem mit Zeichen seiner Achtung 
zuvorkam. Und wie unbefangen prüfte er auch, 
wenn seine Ueberzeugung schon auf festeqn Grun- 
de ruhte, denn doch die von ihr abweichende 
Ansicht und Meinung anderer ! Wie gern ertiiig 
er im Umgange und im amtlichen Verhältnisse 
auch da Widerspruch, wo andere eine Verletzung 
der Achtung gegen sie darin erkannt hätten ! Er 
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legte es ülierall darauf* an, wraigfer zu scbeineiif « 

, aU er wirklich war* 

Er war ein Christ Aaeh Glaoben, und Leben» 
xAq^ wichtigsten war ihm die Ueb^rzeugung von 
der Unsterblichheit, so wie sie in seiner Bede 
imerschütterlich.'.fest stand, auch in andern immer 
mehr zu begründen, weil er von ihr den s^egens- 
reichsten £influfs auf das Leben der Menschen 
erwartete. Noch vor wenigen Jalu'cn widmete er 
ällen seinen ehemaligen Zuhörern eine • Schrift 
über diesen Gegenstand, woi^in er diese Worte 
föhrte: »Schon yermöge meines Alters Ton dem 
Tode nicht fern, habe ich die Lehrte yon der 
Fortdauer nach dem Tode noch einmal der strcn- 
sten Untersuchung unterworfen. Das Besukat 
sowold als das Wesentliche des Ueberzeugungs- 
grundes ist das Nämliche, das ich seit mejir als 
.60 Jahren meinen Zuhörern vortgetragen habe; 
und es ist mir. nicht yrinig erfreulich, diesen ofr 
fentlich sagen zu dürfen, dafs das, was ich einst 
in ihrer IHBtte Ton seliger Hoffnung der Unsterbr 
lichl^eit mit lebhafter Freude sprach, auch nochv 
jezt, nach mehrmals wiederholten Forschupgen, 
und nahe am Grabe meine festete^ Ueherzeuguogp 
ist. Möge dieselbe auch sie, deren Andenken 
mir stets theuer war nnd seyn wird, durch ihr 
ganzes I^ben leiten und beglücken^» So fest 
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üand darGlaobedes edlmMaBnes^ luid'iii dieran: 

Glauben Icbt^ uad wirkte >er für (jijie Swiglieit. — • ^ ' 
Sa sehr aacb Alles, was die S.einigea, die 
E;reimde, das Yateiiäad, die Xctiiidi]^ 

• seia Mitgeftilil iii ^uüprucji iiahiu : so vei liefü ilia 

doofi lucp )ene ifi^ugeP^isuagt' Gleicfa]Aiitt|i,r 

der nur dem wahren Christen eigen, sej n liaiin, 

' inid:^ludfo .äm. 'Milir^d sisines* ganzen hst^ens 
nicht ' d|sn; glaubeusvoUea AufhUek za Go(t^ ge- ' 
ttäbki so iHefa auch ao^ dem burzcFnHraiü^^Iag^nr 
ußd Sterbebette die Ge^ild, die ^gebüng, die 
tdige. Hoffnung nicht aus der Seele. Um stob 
durch Erholung cur neoea Thatigkeit au stärhen^ - 
traf er bei seiner ihm so theuren Familie zu 
Sdumdori ein^ abier wohl gab. die gesonhenge c 
K^aft Raum zur ipesorgnifs eines baldigen Vei*« 
lusts; aber dals er so nahe am Ziel^ stehe, das 
•ahnte sie nicht., ,Am.5. Juli 1329 wurde er von 
]ieA%en Schmerzen befaUen , deren Wrtdauer 
^ bald auf Unterleibs -Entzündung schliefsen liels» 
.Fruchtlos bUd>en alle Mittel zur Hebung dieses 
Cflbels* Mir^ ist wohl — -war eines seiner letzea 
Worte und so entschlief er im Kreise der Seini- 
gen den 7. Jf^ desselben Jahres Mittags 12 Uhr, 
* nachdem er. ein Alter yon 78 Jaliren 2 Monaten, 

0 

'* *:i#enig^.2 Tage, ei^eiclit hatte. >. ^, . . 

. Sanit ruhe seine Asche • . ^ 
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